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Pfingſten.
Das alte Erntefeſt der Juden hat die chriſtliche Welt zum

Feſte des heiligen Geiſtes gemacht. Jm dritten Buche Moſe
heißt es: „Fünfzig Tage ſollt ihr zählen (vom Paſſahfeſte näm-
lich) und neue Speiſeopfer dem Herrn opfern.“ Deshalb hat
das Feſt bis heute ſeinen ſimplen Namen behalten, denn das
Wort „Pfingſten“ iſt abgeleitet vom griechiſchen pentekoſte,
was einfach bedeutet, der „fünfzigſte“. Jn der Apoſtelgeſchichte
aber wird erzählt, daß am Pfingſttage nach Chriſti Tode der
„heilige Geiſt“ über die Jünger kam und ſie veranlaßte, „mit
anderen Zungen zu reden“, in allen Sprachen zu predigen.
Vorſorglich forderte Petrus die Juden auf, dieſen Predigern
zu lauſchen „denn dieſe ſind nicht trunken wie ihr wähnet,
ſintemal es iſt die dritte Stunde am Tage“. Die chriſtliche
Legende hat zuweilen einen komiſchen Einſchlag.

Doch man ſoll die Feſte feiern, wie ſie fallen. Deshalb
ſollen auch wir es zufrieden ſein, das Feſt des Geiſtes zu be
gehen, nach unſerer Art. Freilich iſt es ein anderer Geiſt, als
der, dem gläubige Chriſten huldigen. Nicht der Chriſt der
Demut und der Entſagung erleuchtet die Proletarier aller
Sprachen, ſondern der Geiſt der Freiheit, der Geiſt des So-
zialismus, der Geiſt des Klaſſenkampfes. Kämpfer des Geiſtes
wollen wir ſein und Kämpfern geziemt es, Feſte zu feiern, in
dem ſie auf neue Taten ſinnen. Und die Zeit, in der wir
leben, fordert fürwahr das Einſetzen der ganzen Kraft.

Härter denn je prallen die Gegenſätze aufeinander. Die
Vertreter der herrſchenden Klaſſe haben es längſt aufgegeben,
uns mit „geiſtigen Waffen“ zu bekämpfen. Das mußte ſo
kommen, denn die Jdeen, die die Sozialdemokratie verficht,
ſind unwiderleglich und unbeſiegbar. Nicht Utopien jagen wir
nach, ſondern geſtützt auf die wiſſenſchaftliche Forſchung ſind
wir der felſenfeſten Ueberzeugung, daß die beſtehende Geſell-

ſchaftsordnung einer neuen, anderen weichen muß. Nur für
hoffnungsloſe Trottel hat das greiſenhafte Wort noch Gel-
tung: „So war es, ſo wird es immer ſein.“ Vollziehen ſich im
Zeitalter des Dampfes und der Elektrizität die Umwälzungen
doch zu raſch, zu handgreiflich, als daß denkende Menſchen
dieſem Aberglauben huldigen ſollten. Es iſt das Verdienſt
des Soziologen Müller Lyer, dem Gedanken wiſſenſchaftlichen Ausdrug gegeben zu haben, daß die grundlegenden

Aenderungen in der ſozialen Struktur der Geſellſchaft immer
ſchneller aufeinander folgen, die „Phaſen der Kultur“, wie er
es nennt, immer kürzer werden. Jn der Tat: die Urzeit der
Menſchheit hat zweifellos Jahrhunderttauſende gedauert; was
wir als Periode der „Wildheit und Barbarei“ bezeichnen, eine
Periode, in der bereits mannigfache ſoziale Abhängigkeitsver-
hältniſſe beſtanden, dauerte ſicher viele Jahrtauſende; die Zeit,
die wir als Weltgeſchichte bezeichnen und deren Merkmal der
Staat iſt, dauert kaum ein paar Jahrtauſende. Dabei haben
ſich aber in dieſer kurzen Spanne Zeit der „Ziviliſation“ ge-
waltige Aenderungen vollzogen. Das „Altertum“, deſſen Merk-
mal vor allem die Sklaverei iſt, dauerte ungleich länger, als
das „Mittelalter“ mit Leibeigenſchaft, Hörigkeit und Zunft.
Die neueſte Kulturperiode, die kapitaliſtiſche, dauert kaum ein
paar Jahrhunderte und iſt bereits reif, von einer neuen ab
gelöſt zu werden. Sehen wir doch alle Anzeichen bereits der
Altersſchwäche der kapitaliſtiſchen Herrſcherklaſſe: ſittliche Halt-
loſigkeit, ausſchweifender Luxus, Vertrauen einzig auf die rohe
Gewalt. Und mit ſchier unglaublicher Schnelligkeit vollzieht
ſich das Heranreifen der neuen ſozialen Klaſſe, die bereit iſt,
das Erbe zu übernehmen. Jm neunzehnten Jahrhundert wird
ja erſt das moderne Proletariat geboren, entwickelt ſich das
Klaſſenbewußtſein der vom Kapital ausgebeuteten „freien Ar-
beiter“; kaum Jahrzehnte ſind es, ſeit dieſes Klaſſenbewußt-
ſein politiſchen Ausdruck gewonnen hat, ſeit die Proletarier
als organiſierte Macht daſtehen.

Wer angeſichts deſſen nicht ſehen will, daß wir bereits mitten
drin ſtehen in der Uebergangsperiode, bei der es nur eines
äußeren Anlaſſes bedarf, um neue ſtaatliche und ſoziale For-
men entſtehen zu laſſen, die die neue, die ſozialiſtiſche Kultur-
veriode vorbereiten, der müßte mit Blindheit geſchlagen ſein.
Wir aber, die wir das Ziel erkannt haben, für uns gilt es den
ſozialiſtiſchen Geiſt aufzunehmen, ihm zu dienen und mit
unſerem Pfunde zu wuchern.

Aber gegen die organiſierte Macht des Proletariats ſucht die
herrſchende Klaſſe heute alle ihre Kräfte mobil zu machen. Und
es iſt ſicher kein Zufall, daß in dem Staate, in dem die kapita
liſtiſche Entwicklung ſich am ſchnellſten vollzogen hat. in
Deutſchland, die Mittel, die die Bourgeoiſie gegen das Prole-
tariat anwendet, die brutalſten ſind. Weil Deutſchlands Bour
geoiſie niemals in die Lage kam, ihre eigenen Staatsideen zu
verwirklichen, weil der kapitaliſtiſche Staat hier der junker-
liche Polizeiſtaat geblieben iſt, muß das ſo ſein.

Jmperialiſtiſche Gelüſte beſeelen die Bourgeoiſie. Sie muß
Eroberungspläne hegen, muß darauf ausgehen, die noch nicht
kapitaliſtiſchen Völker unter ihre Herrſchaft zu bringen, weil
die kapitaliſtiſche Wirtſchaft nicht mehr auskommen kann ohne
Ausbeutung der Menſchenmaſſen der ganzen Welt. Deshalb
muß die Bourgeoiſie mit dem Gedanken des Weltkrieges
ſpielen, trotzdem für jeden Denkenden klar iſt, daß ein Krieg
in Europa unfehlbar zur Revolution führen muß, bei der die
Herrſchaft der Bourgeoiſie auf dem Spiele ſteht. Gleichzeitig
aber gilt es für die Bourgeoiſie, jeden Fortſchritt in der Rich-
tung der Demokratiſierung des Staates zu hemmen, weil jeder
Schritt auf dieſer Bahn die Macht des Proletariates ſtärkt.
Es gilt die gewerkſchaftlichen Organiſationen der Arbeiter

lahmzulegen, ſie unter die Polizeifuchtel zu ſtellen noch mehr
als bisher, um die bereits erworbene Macht des Proletariats
zu ſchwächen. Der Traum vom „ſozialen Königtum“ iſt aus-
geträumt, es darf von ſozialen Reformen nicht mehr die Rede
ſein. Dagegen gilt es, den Staat noch mehr als bisher den
großkapitaliſtiſchen Organiſationen dienſtbar zu machen, den
Kartellen, den Banken. Verquickung der Ausbeutergeſchäfte
mit den Staatsgeſchäften iſt die Loſung.

Dieſes Treiben drängt zur Kataſtrophe. Es gibt keinen
Ausweg. Das Proletariat kann nicht zulaſſen, daß ihm neue
Feſſeln geſchmiedet werden, es kann nicht zurück auf der be-
tretenen Bahn. Deshalb kann keine Rede ſein von der Milde-
rung des Klaſſenkampſes, ſondern nur von ſeiner Verſchär-
fung.

Der Kleinkampf, den wir tagtäglich führen auf politiſchem
Gebiete wie auf gewerkſchaftlichem, iſt nur eine Vorbereitung
zu den entſcheidenden Kämpfen, die uns bevorſtehen. Die erſte
Vorausſetzung unſeres Sieges iſt aber, daß wir alle, Mann für
Mann beſeelt ſind von der Jdee, für die wir kämpfen.

Die wirtſchaftliche Entwicklung arbeitet uns in die Hände.
Von Tag zu Tag wird der Kapitalismus untergraben, weil die
gewaltigen Kräfte, die er entfaltet, die Schranken des kapita-
liſtiſchen Eigentums ſprengen. Von Tag zu Tag wächſt auch
unſere Macht, weil unfehlbar die proletariſche Armee wächſt.
Aber nur dann können wir uns der großen Aufgaben gewachſen
zeigen, wenn jeder einzelne von uns beſeelt iſt von den hehren
Jdealen unſerer Klaſſe, beſeelt vom Geiſte des Sozialismus.

Unſer Pfingſten, das iſt die Feier dieſes Geiſtes.

Sozialiſtenkoller der „Herren“.
Das ſogenannte preußiſche „Herrenhaus“ erledigte am

Freitag in fünfſtündiger Sitzung den Reſt des Eigts. Der an
den vorhergehenden Tagen geübten' Gewohnheit geiren mußten
wieder die verruchten Sozialdemokraten dazu herhalten, den
hauptſächlichſten Stoff der Debatte zu liefern. Das Sitzen-
bleiben beim Kaiſerhoch im Reichstag, im Grunde eine Selbſt
verſtändlichkeit, hat es den edlen und erlauchten Herren ange-
tan und mit lauten Entrüſtungsſchreien rufen ſie nach dem
Staatsanwalt. Graf Yorck zu Wartenberg ſuchte in
langer Rede darzulegen, erſtens daß eine unerhörte Maje-
ſtätsbeleidigung dvorliege, zweitens, daß ſie durch die parla-
mentariſche Jmmunität nicht gedeckt werde, weil das Kaiſer-
hoch nach Schluß des Reichstages ausgebracht ſei. Wenn es
nach Herrn Grafen Yorck ginge, müßten die ſozialdemokrati-
ſchen Abgeordneten auch beſtraft werden, wenn ſie vor dem
Kaiſerhoch den Saal verlaſſen, auch dadurch wird nach ihm
ſchon die „ſchuldige Ehrfurcht“ verletzt und eine Majeſtäts-
beleidigung begangen. Dem edlen Grafen können es die So-
zialdemokraten eben nie recht machen. Würden ſie etwa in das
Kaiſerhoch einſtimmen, ſo würde er darin ſicherlich eine
Verhöhnung erblicken, die aufs ſchärfſte zu ahnden ſei. Bleiben
ſie ſitzen oder gehen ſie hinaus, ſo haben ſie ebenfalls „die Ehr-
furcht verletzt“ und ſind zu beſtrafen. Das iſt auch alles ganz
logiſch, denn nach den Anſchauungen des edlen Grafen liegt
das Hauptverbrechen der Sozialdemokraten eben in ihrer Exi-
ſtenz, ihr bloßes Vorhandenſein iſt ihr fürchterlich-
ſtes Verbrechen. Aber den junkerlich-feudalen Anſchauungen
zuliebe wird die Sozialdemokratie ſicherlich nicht aufhören zu
exiſtieren, ſie wird im Gegenteil weiter wachſen, blühen und
gedeihen, und um ſo machtvoller, je ärger das Geſchrei und die
Verfolgungen ſind. Der Juſtizminiſter Beſeler teilte natür-
lich die Entrüſtung des edlen Grafen über das Tun und Unter-
laſſen der ſozialdemokratiſchen Reichstagsabgeordneten, aber
er teilte auch mit, daß der zuſtändige Staats anwalt ein
ſtrafrechtliches Einſchreiten abgelehnt habe und daß er
nicht in der Lage ſei, den Staatsanwalt zu einer anderen
Stellungnahme zu veranlaſſen, denn die Gerichte würden ver-
mutlich die Handlung als unter den Schutz der Jmmunitäts-
beſtimmungen fallend anſehen und wahrſcheinlich zur Frei-
ſprechung kommen. Einen ſolchen Triumph dürfe man der
Sozialdemokratie nicht verſchaffen, man ſchade ihr mehr, wenn
man ſie der ſtillſchweigenden Entrüſtung der weiten Volks-
maſſen überlaſſe. Freiherr v. Richthofen erklärte mit
Rückſicht auf die Darlegungen des Juſtizminiſters es für die
Pflicht der Staatsregierung und aller bürgerlichen Parteien,
auf Mittel und Wege der Abhilfe gegen die „Schutzloſigkeit des
Monarchen“ in den Parlamenten ernſtlich bedacht zu nehmen.
Wir können uns alſo auf neue Verſuche, die Geſchäftsordnung
des Reichstages zu verſchlechtern, gefaßt machen da aber der
Reichstag weder aus geborenen Geſetzgebern beſteht, noch aus
Klaſſenwahlen hervorgeht, ſo wird er die Bevormundung durch
Körperſchaften, die ſich ſelbſt für vornehmere Parlamente hal-
ten, wohl energiſch abwehren.

Beim Kultusetat wünſchte Graf Mirbach jetzt ſchon, daß
der Lehrſtuhl Adolf Wagners im Falle der Erledigung ja nicht
wieder durch einen Kathederſozialiſten beſetzt werde. Frei-
herr v. Biſſing ſah ſich veranlaßt, auf eine Frage des Ge
z Adolf Hoffmann im Abgeordnetenhauſe zu antworten,
daß nämlich Feldmarſchall v. d. Goltz für ſeine Tätigkeit im
Jungdeutſchlandbunde kein Gehalt, ſondern nur „Reiſediäten“
beziehe. General Jung dagegen beziehe allerdings ein Ge
halt von 6000 Mark, das rechtfertige ſich aber deshalb,
weil der General man höre und ſtaune freiwillig vor-
zeitig den Abſchied genommen, um ſich der Ertüchtigung der
Jugend widmen zu können. Durch den vorzeitigen Abſchied
hat das deutſche Volk dem Herrn eine fette Penſion zu zahlen.
Unerhört!

Die übrigen Etats wurden ſehr ſchnell, gleichſam im Ramſch,
erledigt und dann gingen die Herren Herren in die Pfingſt-
ferien.
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Warum verfolgt man nicht die 1112 Jm großen und ganzen
geben ſich ſelbſt die reaktionärſten Blätter mit der Miniſter
erklärung zufrieden, oder ſie tun wenigſtens ſo, als ob ihnen ſchen Bezirke zufriedenſtellende Ergebniſſe zeitigen wird.

der Verzicht auf eine Verfolgung einleuchtete. Nur die Kreuz-
zeitung macht eine erfriſchende Ausnahme. Sie fragt: „Wenn
nach dem genauen Wortlaut der Beſtimmungen die Auslegung
möglich iſt, daß die ſozialdemokratiſche Kundgebung nicht
mehr in Ausübung des Mandats erfolgt iſt, wargzum führt
dann der Miniſter nicht eine Entſcheidung der
Gerichte herbei?“

Es liegt auf der Hand, daß die Kreuzzeitung völlig recht hat.
Und es iſt auch kaum glaublich, daß das Vertrauen des Juſtiz-
miniſters zu den Gerichten ſo gering ſein ſoll. Haben ſich doch
die deutſchen Gerichte bisher eigentlich noch immer als zuver-
läſſig erwieſen. Und was ein tüchtiger Juriſt in der Aus-
legung der Geſetze zu leiſten vermag, dafür iſt Herr Beſeler
ſelbſt ein lebendes Zeugnis. Es ſei nur an die mannigfaltigen
Auslegungen erinnert, womit er jeden Widerſpruch zwiſchen
der preußiſchen Polenpolitik und den beſtehenden Reichs und
Staatsgeſetzen hinweg bewies. Alſo daß er mit einem Male
ſo wenig Vertrauen zur Kunſt auslegungsfähiger Juriſten
haben ſollte, das muß doch ſehr verwundern.

Aber Herr Beſeler und ſein Erſter Staatsanwalt ſind offen-
bar weit beſſere Politiker als die preußiſchen Granden im
Herrenhauſe. Sie ſind ſich darüber klar, daß ein ſolcher Pro-
zeß für die Sozialdemokratie einen gewaltigen Haufen des
prachtvollſten Agitationsſtoffes liefern würde; ſie ſehen ein,
daß ſogar eine Verurteilung der 111, bei dem ungeheuren Auf-
ſehen, das die Sache eregen müßte, Licht in Köpfe bringen
könnte, die heute noch ſehr dunkel ſind. Und das dürfte wohl
der wirkliche Grund ſein, weshalb ſie lieber die Finger davon

Die albaniſchen Wirren.
Die über den albaniſchen Wirrwarr vorliegenden Meldungen

lauten, je nach der Quelle, aus der ſie ſtammen, ſehr verſchieden.
Auch die Jnternationale Kontrollkommiſſion ſcheint immer noch
nicht hinter die eigentlichen Urſachen und Beweggründe des
Auſſtandes gekommen zu ſein, und ſo macht man heute Eſſad
Paſcha und die Jtaliener und morgen wieder jemand anders
dafür verantwortlich. Neuerdings werden wieder die Jung-
türken als die Urheber der jüngſten Unruhen hingeſtellt. So
ſchreibt die Wiener Allgemeine Zeitung offiziös:

„Nach allen in den europäiſchen Zentralen eingetroffenen
Nachrichten über die jüngſten Ereigniſſe in Albanien kann es
keinem Zweifel unterliegen, daß die Urheber der Unruhen in
dem jungtürkiſchen Lager zu ſuchen ſind. Was ſich in den
letzten Tagen in Duragzzo abgeſpielt hat, iſt nichts anderes als
eine Wiederholung des Putſches, den ſeinerzeit Bekir Bey in
Valona unternommen hat. Die Jungtürken, welche in den
Mittelpunkt ihrer auswärtigen Politik die Jnſelfrage geſtellt
haben, ſtreben eine mohammedaniſche Herrſchaft in Albanien
an, um eine Angriffsbaſis gegen Griechenland zu haben. Die
Beziehungen zwiſchen Griechenland und der Türkei ſind
augenblicklich äußerſt geſpannt. Aus Konſtantinopel wird be
richtet. daß die türkiſche Flotte eine auffallend rege Tätigkeit
entfaltet. Fortgeſetzt finden Uebungen und Ausfahrten der
Schiffe ſtatt. Der ganze Charakter der jüngſten albaniſchen
Bewegung weiſt auf ausländiſche Umtriebe hin und es wird
niemand mehr daran zweifeln, daß an den Ereigniſſen in
Albanien die Jungtürken in hervorragender Weiſe die Hand
im Spiele haben. Jn Athen ſcheint man mit großem poli-
tiſchen Scharfſinn dies richtig aufgefaßt zu haben. Man wird
jetzt auch verſtehen, warum der griechiſche Miniſterpräſident
Vinezelos kürzlich ſagte: Wenn Europa Albanien nicht ge-
ſchaffen hätte, ſo hätte dies Griechenland tun müſſen. Daraus
erklärt ſich auch die Haltung des griechiſchen Kabinetts in der
Epirotenfrage, da die griechiſche Regierung die Lage ganz
richtig zu beurteilen verſtand.“

Obgleich die Annahme, daß die Jungtürken bei der albani-
ſchen Aufſtandsbewegung ihre Hand im Spiele haben, ſehr viel
für ſich hat, ſind die Behauptungen des Wiener Blattes dafür
doch nur ein recht unzulänglicher Beweis. Jmmerhin beſchloß
die Jnternationale Kontrollkommiſſion im Hinblick darauf, daß
die Bewegung „nachweisbar von jungtürkiſcher Seite ange-
zettelt“ und geleitet wurde, die Mächte um „ernſte Vor-
ſtellungen in Konſtantinopel“ zu erſuchen.

Eine andere Auffaſſung hat man wieder in Petersburg.
Die Petersburger Zeitung Rußkoje Slovo veröffentlicht einen
Bericht des ruſſiſchen Vertreters bei der Jnternationalen Kon
trollkommiſſion Petrajew über die Aufſtandsbewegung in
Albanien. Petrajew erklärt, daß die Aufſtandsbewegung ſich
ausſchließlich gegen die Perſon des. Fürſten
Wilhelm als chriſtlichen Souverän richte. Die
Mohammedaner beſtehen auf der Abdankung des Fürſten und
drohen, wenn er nicht freiwillig geht, mit der gewaltſamen
Entfernung.

Wie es eigentlich um den Fürſten ſteht, ob er ſich wird halten
können oder ob er demnächſt ſein Bündel ſchnüren muß. darüber
geben die vorliegenden Meldungen keinen ſicheren Aufſchluß.

Der Umfang der Aufſtandsbewegung
erfährt die widerſprechendſten Darſtellungen. Starke Gruppen
von Aufſtändiſchen ſammeln ſich bei Tiranaga und Schiagk.
Er herrſcht große Erregung, doch iſt die Lage in Durazzo
unverändert. Die Verteidigungsmaßnahmen ſind ver-
ſchärft worden. Infolge der Nachrichten aus Epirus ſind zwei
Geſchütze nach Valona geſchickt worden. Zur Bekämpfung des
Aufſtandes ſtehen außer den in Aleſſie verſammelten Streit-
kräften noch diejenigen Brenk Bibdedas bereit. Die Streit-
kräfte der Tosken unter Aziz Paſcha Vrioni in der Stadt Kroja
und die toskiſchen Freiwilligen haben den Fürſten um Befehl
zum Angriff gebeten. Die Jnternationale Kommiſſion riet vor-
läufig, ſich defenfiv zu verhalten. Die Lage iſt im allgemeinen
unverändert. Es beſteht Hoffnung, daß die Anfang nächſter
Woche ſtattfindende Verſammlung der Häupter der aufſtändi-



Die Lage in Durgzzo
wie die Situation im allgemeinen wird durch die nachſtehende
Meldung treffend beleuchtet:

Rom, 80. Mai. Wie die Agenzia Stefani meldet, hat
Turkhan Paſcha an Marcheſe di San Giuliano ein Tele
gramm gerichtet, in dem er dringend um Entſendung von
500 Mann der europäiſchen Kontingente aus
Skutari nach Durazzo erſucht, „um die Sicherheit der
Hauptſtadt verbürgen zu können“. Der Miniſter des Aus-
wärtigen erwiderte, er habe die bei den europäiſchen Kabinetten
unternommenen Schritte erneuert, um deren Einwilligung zur
Entſendung internationaler Streitkräfte nach
Durazzo zu erlangen.

Ein Führer der Aufſtändiſchen gefangen.
Durazzo, 29. Mai. Derwiſch Bey el Baſſani, einer

der Hauptführer der Aufſtändiſchen, wurde nach
fünftägiger Einſchließung gefangen genommen und von
der Gendamerie gefeſſelt in das Gefängnis von Valona gebracht.

Das neue albaniſche Miniſterium
dürfte folgende Zuſammenſetzung haben: Turkhan Paſcha Vor
ſitz, Mufig Juſtiz, Nogga Finanzen, Arbeiten, Poſten und Tele-
graphen, Turtuli Unterricht, Fürſt Bibdoda Aeußeres, Achiu
Jnneres, Abdib Ackerbau. Die letzten drei haben noch nicht zu-
geſagt.

Politiſche Aeberficht.
Halle (Saale), 30. Mai 1914.

Deutſch- franzöſiſcher Abgeordnetentag.
Wie aus Baſel berichtet wird, waren bis Freitag abend

zur Teilnahme an der deutſch- franzöſiſchen Verſtändigungs-
Konferenz 16 deutſche und 14 franzöſiſche Parlamentarier einge-
troffen. Sowohl der deutſche Ausſchuß als auch der franzöſiſche
traten Freitag abend zu Vorbeſprechungen zuſammen. Sonn-
abend vormittag findet bereits eine gemeinſame Beratung
ſtatt.

Genoſſe Frank bemerkt im Karlsruher Volksfreund: Zwei
Tage vor der Eröffnung der neugewählten franzöſiſchen Kam-
mer treten in Baſel die parlamentariſchen Friedensausſchüſſe
Frankreichs und Deutſchlands zuſammen, um das große Ver-
ſöhnungswerk, das in Bern begonnen wurde, kräftig
weiterzuführen. Das Rüſtungskapital kennt kein Vaterland
und unterhält eine gemeingefährliche Preſſe. Die Kriegshetzer
hüben und drüben arbeiten ſich in die Hände, wie nach einem
ſtillen Uebereinkommen. Deshalb mußte auch der Schutz der
Völker gegen die drohende Brandſtiftung international organi-
ſiert werden. Jn dem feſten Willen zu dieſer Abwehr werden
ſich die angeblichen „Erbfeinde“ kameradſchaftlich vereinen und
eine Verſtändigung vorbereiten, die nur Verbrecher oder Narren
bekämpfen können. Und die Bedeutung der Zuſammenkunft
wird geſteigert durch die erfreuliche Tatſache, daß in dieſem
Jahre die deutſchen Abgeordneten als die Ver
treter einer Reichstagsmehrheit erſcheinen wer-
den. Die Delegierten unſerer Gruppe ſprechen im Namen von
111 Sozialdemokraten, 44 Fortſchrittlern, 38 Zentrumsmitglie-
dern, 9 Elſäſſern und 4 Nationalliberalen, alſo von 206 Abge
ordneten. Und noch viel ſtärker iſt die Volksmehrheit, die mit
unſeren Nachbarn in Freundſchaft leben will. Wenn dagegen
voll Hohn daran erinert wird, daß die Entſcheidung über Krieg
und Frieden in Fürſtenhänden ruhe, ſo iſt dieſer Einwand ſehr
oberflächlich. Gewiß! Die deutſche Demokratie hat noch einen
ſchwierigen ſteilen Weg bis zum Gipfel ihrer Ziele. Aber kein
Kaiſer, auch wenn er kriegsluſtiger, als Wilhelm II. wäre,
könnte es wagen, gegen den Willen ſeines Volkes den europäiſchen
Fricden zu brechen. Wir ſind keine Träumer und nicht „ohn-
mächtig“, wenn wir die Vernunft und das Kulturgewiſſen der
Maſſen wecken und gegen lärmende Minderheiten beweiſen,
daß beide Nationen für eine Politik der Freundſchaft reif ſind.

Der Titelſchacher.
Der preußiſche Kultusminiſter erklärte im Landtage: „daß

in Preußen der Profeſſortitel nicht käuflich iſt, in welcher Form
auch immer, verſteht ſich von ſelbſt. Solche Behauptungen ſind
reichlich unvorſichtig. Das beſtätigt jetzt auch die Voſſiſche
Zeitung, die in einem Leitartikel den Titelhandel erörtert. Das
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Blatt führt dem preußiſchen Kultusminiſter zu Gemüte, daß
ſich der Titelkauf nicht wie irgend ein anderer Warenhandel
vollziehe:

Aber daß Perſonen von geringer Bedeutung, wenn ſie für
beſtimmte, von hervorragenden Stellen be-
günſtigte Zwecke erkleckliche Summen ſtifte-
ten und durch ihre fürſorglichen Vermittler über Vorder-
oder Hintertreppen beredte Fürſprache in beſtimm
ten Amtsſtuben beizubringen vermochten, daß ſie bis-
weilen eher den erſehnten Titel erlangten, als weit be
deutendere Anwärter, die nicht zahlen wollten oder
konnten, davon hätte der heutige Kultusminiſter wenigſtens
bei Lebzeiten Althoffs einiges erfahren können. Und
Althoff. der geniale Zyniker, hatte über moralinſaure Be-
denken die Achſel gezuckt. Er hatte ſelbſt ſoviel Geld
für gemeinnützige Unternehmungen auf-
bringen müſſen, daß der Zweck vielleicht gelegentlich
das Mittel heiligte.

Und dann, es hat auch Prozeſſe wie wider Manché oder
die Pommernbank gegeben, wo man erfahren konnte, daß
Titel und Orden zwar gewiß nicht käuflich, aber ſonſt
einwandfrei ſcheinenden Leuten bei entſprechend hohen Spen-
den für kirchliche oder weltliche Gründungen und bei enk-
ſprechend hoher Empfehlung leicht erreichbar waren.

Die Voſſiſche Zeitung iſt der Auffaſſung, daß der unwiſſende
Kultusminiſter auch vom Staatsanwalt, dem er Liebknechts
Enthüllungen übergeben, nichts erfahren werde, ſie ſchlägt vor,
eine parlamentariſche Unterſuchung über Urſprung, Umfang
und Unterlagen der ſtaatlichen Auszeichnungen zu veranſtalten.

„Aber mit Eidespflicht für die vorgeladenen
Zeugen“. Möglich, daß ihm damit der Star geſtochen würde.
An eingeweihten Leuten fehlt's ja nicht. Der Korreſpondenz
Jnformation wird beiſpielsweiſe aus ärztlichen Kreiſen ge-
ſchrieben:

„Schon vor dem Bekanntwerden der Liebknechtſchen Ent-
hüllungen haben die Berliner Aerztevereine Ge-
legenheit genommen, die Frage der ärztlichen Titelver-
leihung mehrfach zu erörtern. Es iſt in Berliner Aerzte-
kreiſen ein offenes Geheimnis, daß ſich in der letzten
Zeit die Fälle auffallend gemehrt haben, in denen Aerzte, deren
wiſſenſchaftliche Bedeutung dies kaum recht-
fertigen würde, den Titel eines Profeſſors erhalten
haben. Hält man demgegenüber die ungemeine Wertſchätzung
des Profeſſortitels in früheren Zeiten, die in ſeiner ſeltenen
Verleihung ſeinen Ausdruck fand, feſt, ſo iſt leicht einzuſehen,
daß der Profeſſortitel heute nicht mehr den Wert und die Be-
deutung von ehedem beſitzen kan. Jn allen beteiligten Kreiſen
iſt man ſich darüber einig, daß der Abgeordnete Liebtnecht
offene Türen einrennt, wenn er der ſtaunenden Welt
enthüllen will, was ſie ſchon längſt weiß. (Nur der preu-
ßiſche Kultusminiſter weiß nichts!l) Man mag ſich darüber
entrüſtet ſtellen oder nicht, die Tatſache bleibt beſtehen, daß Aerzte
ebenſo wie andere Perſonen Titel und Ehrenzeichen käuflich er
werben können und auch ſchon erworben haben. Die Aerzte-
vereine. die in dem Titelſchacher eine Minderung der Standes-
intereſſen erblicken, ſind ſich ſchlüſſig geworden, daß Remedur
eintreten müſſe.“

Drei Klaſſen von Titelſchachern.
Der Köln. Volkszeitung, dem führenden rheiniſchen

Zentrumsblatte ſchreibt ein „alter Leſer“ des Blattes:
„Die Enihüllungen des Abg. Dr. Liebknechts bringen

durchaus nichts Neues der von ihm veröffentlichte
Tarif iſt jedoch außerordentlich übertrieben. Es iſt ja zuzugeben,
daß Titel und Orden in den letzten Jahren auch teurer ge-
worden ſind, auf den Titeln ruht außerdem noch eine preußiſche
Stempelabgabe, allein ſolche Preiſe, wie ſie in dem Tarif ent-
halten ſind, werden ſo leicht nicht bezahlt. Nun gibt es aller
dings verſchicdene Arten von Leuten, die ſich mit dieſem Geſchäft
befaſſen.
1. Ge werbsmäßige Vermittler, die ihre Dienſte durch Jn
ſerate in Zeitungen anbieten, auf welche ſich dann die Reflek-
tanten melden, um etwa folgende Antwort zu erhalten:

Antwortlich Jhrer gefl. Meldung teile ich Jhnen höflichſt
mit, daß ich in der betreffenden Angelegenheit nur dann mit
Jhnen in Verbindung treten kann, ſofern Sie mir zunächſt auf
Ehrenwort ſtrengſte Diskretion zuſichern und erklären, daß Sie
dieſe Sache als eine rein perſönliche und private behandeln
werden. Jn dieſem Falle gebe ich Jhnen ſofort meinen Namen
und Adreſſe an. Die Durchführung der Angelegenheit erfordert
zirka 3--6 Mille Mark nur für den Fall des Erfolges. Prima
Referenzen über korrekt und ſchnell durchgeführte Angelegen-

heiten werde ich Fhnen bei unſerer Rückſprache vorlegen. Ant
wort erbitte ich unter: Poſtlagerkarte 455 Berlin W. 81.

Man ſieht, daß hier ſehr mäßige Anſprüche geſtellt werden.
2. Gelegenheitsvermittler, die ihre tatſächlich beſtehenden

hohen Beziehungen zur Beſſerung ihrer finanziellen Lage be-
nutzen, wie es kürzlich von einem General v. L. behauptet wurde.
Derartige Perſönlichkeiten werden jedoch in informierten Krei-
ſen als Vermittler viel benutzt; ſo z. B. verwertete ein auch in
Sportkreiſen ſehr bekannter Geheimer Kommerzienrat ſeine
hohen Bezichungen in der Weiſe, daß er die Beträge, um die er
ſeine Freunde angepumpt hatte, durch Beſorgung von Orden
und Titeln beglich, jedenfalls eine bequeme Manier, ſeine Schul-
den los zu werden.

Es gibt aber auch:
3. ſogenannte ſelbſtloſe Bermittler, die den Titel- und Ordens-

gierigen ſolche Auszeichnungen verſchaffen, nicht um des eige-
nen Gewinnes halber, ſondern um dafür Geldſpenden
für wohltätige und öffentliche Zwecke zu ver-
anlaſſen. In dieſer Hinſicht ſoll ſich jahrelang ein früherer
hoher Hofbeamter und auch ein vor mehreren Jahren
verſtorbener Miniſterialbeamter ausgezeichnet haben.

Jedenfalls iſt dieſe dritte Kategorie anders zu beurteilen, als
die erſte und zweite, die den Titel- und Ordensſchacher nur zum
eigenen Gewinn oder zum Abtrag ihrer Schulden betreiben.

Daß ein ſehr großer Teil der Ordens- und Titelverleihungen
mit irgendwelchen geldlichen Leiſtungen zuſammenhängt, iſt
wohl kein Geheimnis mehr. Deshalb gibt es auch viele Leute,
die, wenn die Anfrage von zuſtändiger Seite an ſie ergeht, ob
ihnen eine Auszeichnung erwünſcht ſei, ablehnend antk-
worten, weil ihnen zu genau bekannt iſt, auf welche anrüchige
Weiſe derartige Dinge vielfach erworben werden.“

Kapitaliſtiſche Ausräuberung des Staates.
Für die Stahlwerke ſpielt Altmaterial eine wichtige Rolle.

Jn Betracht kommen dabei in der Hauptſache die von den
Eiſenhahnen ausgewechſelten Schienen, Schwellen uſw. Jn
jedem Jahr kommen davon beträchtliche Mengen auf den Markt.
Von den Stahlwerken wird das Altmaterial zu neuen Erzeug-
niſſen verarbeitet. Jede Eiſenbahnverwaltung verkauft das
Material ſelbſtändig in Verſteigerungen. Reflektanten ſind
meiſtens Schrothändler, die das Material an die Werke weiter
vergeben. Bei der bisherigen Praxis kam der Staat zu ver-
hältnismäßig guten, mit den Halbzeugpreiſen ziemlich in Ein-
klang ſtehenden Erlöſen. Dafür ſorgte die Konkurrenz der
Eiſenhändler untereinander. Nun aber haben ſich die maß-
gebenden Werke zu einem Einheitstruſt vereinigt. Jſt der
Ring geſchloſſen, dann diktieren die Werkedie Preiſe.
Der Staat kann mit dem Altmaterial nichts anfangen. Er iſt
dem Truſt der Werke ausgeliefert, wenn er nicht das Ausland
zur Konfurrenz zuläßt. Nach ſeiner bisherigen Praxis kann
das als ausgeſchloſſen gelten. Und nun vergegenwärtige man
ſich die empörenden Tatſachen, daß erſtens der Staat den Stahl-
königen für Lieferungen ungerechtfertigt hohe Preiſe zahlen
muß, um dann zweitens von ihnen geprellt zu werden, wenn
er ſelbſt als Verkäufer auftritt. Großkapitaliſtiſche Patrioten-
politik

Deutſches Reich.
Sozialdemokratie und Kolonien. Durch die bürgerliche

Preſſe läuft die Mitteilung, daß Reichstagsabgeordneter Hoff
mann (Saalfeld) auf dem ſozialdemokratiſchen Parteitag für
Schwarzburg-Rudolſtadt erklärt habe, die ſozialdemokratiſche
Fraktion ſei willens, in nächſter Zeit einige Parteigenoſſen
zum Studium der Kolonien dorthin zu ſenden. Wir können
dazu feſtſtellen, daß eine ſolche Anregung in der Fraktion
allerdings gemacht wurde. Es haben bisher aber weder Ver-
handlungen darüber, noch eine Beſchlußfaſſung ſtattgefunden.

Die Bedrängung der freien Jugend. Durch eine Ver
fügung der Verwaltung des württembergiſchen Neckarkreiſes in
Stuttgart iſt die Stuttgarter Jugendorganiſa-
tion für „politiſch“ erklärt und auf gelöſt worden.

Die Bedrängung der freien Turner. Jn Breslau wird
der Kampf gegen die Arbeiterturner durch die Polizei rigoros
fortgeſetzt. Polizeibeamte begaben ſich jüngſt zu den Lehr-
herren der jugendlichen Turner Und verlangten unter Mit-
teilung des Grundes ein „Führungsatteſt“'. Wozu? Die
Folge davon iſt, daß viele Lehrherren den jungen Leuten das
Turnen in Arbeiterturnvereinen verbieten. Jn den Turn
lokalen erſcheinen an den Turnabenden ganze Aufgebote von
Schutzleuten, um die Turner im Alter von 18 bis 21 Jahren
„feſtzuſtellen“.

Die beſten Vorträge können die jungen Leute nicht ſo „poli
tiſch“ machen, wie dieſe polizeilichen Maßnahmen. Die Polizei
ſorgt ſo für Aufklärung über preußiſche Gerechtigkeit, und ſie
verdient eigentlich dafür Dank.

Pfingſten.
O du ſonnige, wonnige Pfingſtenzeit!
Der Himmel iſt blau und das Herz ſo weit
in der Luft ein freudiges Glühen
und die Knoſpe ſpringt und die Hülle fällt;
der Odem des Frühlings durchweht die Welt,
und die Roſen wollen blühen.
Vom ragenden Dome der Glockenſchall,
im knoſpenden Flieder die Nachtigall,
auf der Lippe ein Lied entglommen,
das dich, du bräntliche Erde preiſt,
und dich, der Pfingſten heiligen Geiſt,
der über die Welt gekommen!
Und was Such die Seelen in Bande ſchlug,
der Dogmen Zwang und der Formeln Fluch,
zerſchmilzt in lodernden Flammen:
vom ragenden Dome der Glockenklang,
im blühenden Laube der Vogelſang,
wie ſtimmt das ſo köſtlich zuſammen!
Der Lenzwind brauſt; doch woher er weht,
ihr wißt es nicht noch wohin er geht.
Frei ſtürmt er daher und von dannen
und ihn, der jegliche Feſſel reißt,
den ſtarken, den freien, den heiligen Geiſt,
ihn wolltet ihr halten und bannen?!

Verlorene Müh! Er iſt frei, iſt frei!
Den Harten und Stolzen geht er vorbei,
die lieblos, was ſchwach iſt, verdammen;
unſterbliches Leben entlockt er der Gruft,

und wo ihn ein Herz in Demut ruft,
da füllt er's mit heiligen Flammen.

Die duftenden Birken tragt herbei,
daß bräutlich geſchmückt eure Wohnung ſei
und in Liebe das Herz entglommen,
die Tür cht auf und die Tore weit:
die troſtvoll heilige Pfingſtenzeit
ſei aller Welt willkommen!

Klara Müller-Jahnke.

Kulturpolitik.
Gibt es eine Generalformel, ein Kardinalprinziv oder

Hauptideal für allgemeine Hebung der Kultur, ihres geſamten
Niveaus?

Die Frage darf wohl als Pfingſtthema angeſprochen
werden, denn von der „Ausgießung des heiligen Geiſtes“
auf alle Völker und Klaſſen, welche die Kirche am Pfingſten
feiert, hatte ſich ja das werdende Chriſtentum den Aufſtieg
der Menſchheit zu Vollkommenheit und Glücſeligkeit ver-
ſprochen.

Zunächſt: Was heißt Kultur? Der Züricher Pro-
feſſor J. J. Honegger beginnt ſeinen Katechismus der
Kulturgeſchichte mit den Worten: „Was iſt Kultur? Die
Antwort hält ſchwer, ſehr ſchwer. Wir alle glauben, ſie ohne
ſtorke Anſtrengung annähernd richtig geben zu können, aber
wir will ſie genau geben?“ Kein geübter Kulturhiſtoriker,
ſagt er, habe verſucht, die Begriffe Kultur und Kulturgeſchichte
mit ſcharfer Umgrenzung zu beſtimmen. Sie umfaßt ja die
ſummariſche Geſamtentwicklung der menſchlichen Geſellſchaft,
und das das Unermeßliche laſfe ſich eben weder ſcharf beſtimmen
noch umgrenzen.

Man wird indeſſen der Klärung näher kommen, wenn
man davon ausgeht, daß das Ziel aller Kultur die Er-
höhungdermenſchlichen Wohlfahrt iſt, und daß zur
Erreichung dieſes Zieles der Kulturtätigkeit im allge-
meinen dreierlei Richtungen gegeben ſind. 1. Unter-
werfung der Natur den menſchlichen Zwecken: Objektive
Kultur. 2. Vervollkommnung der menſchlichen Fähigkeiten:
Subjektive Kultur. 3. Verbeſſerung der wechſelſeitigen
Beziehungen der Menſchen untereinander: So ziale Kultur.

Mit der objektiven Kultur beginnt begreiflich die Kultur-
geſchichte. Schutz gegen die Unbilden und Gefahren der
Natur und Ausnutzung ihrer Produkte vor allem für Nahrung,
war das Hauptanliegen der Urmenſchen. Schon das erforderte
einen Zuſammenſchluß zu kleinen Gruppen, alſo ein Stück ſo-
zialer Kultur. Zugleich aber entwickelten ſich im Kampf der
Menſchen mit der Natur und in der Einwirkung auf ſie allerlei
menſchliche Fähigkeiten.

Von mannigfachen Nöten und Gefahren ſahen ſich die Men-
ſchen bedroht und mannigfaltig. ja noch weit mannigfaltiger
waren dengemäß und wurden mehr und mehr die Verſuche und
Mittel zur Abwehr. Was wir objeltive Kultur nannten, mußte
deshalb in den Anfängen ungemein ſpeziagaliſiert ſein.
Denn weder kannten die Menſchen die inneren Zuſammenbänge

welche unter verſchiedenen Uebeln beſtehen, noch auch generelle
Mittel und Methoden zu ihrer Ueberwindung. Daher in der
Urzeit Polydämonismus und Polytheismus (der Glaube an
viel Teufel und Götter). Noch die altperſiſche Religion kannte
unzählige böſe Geiſter, „Dews“, und ebenſo eine Menge guter,
„Ferwers“. Es zeugt ſchon von bedeutender Entwicklung der
Kultur, als der Glaube an wenige Oberprieſter beider Gattun-
gen entſtand: „Erzdews“ und „Jzeds“; darin ſpiegelte ſich die
Zuſammenſchrumpfung jenes Unterſchiedes.

Zum Beiſpiel die Erfindung von Bogen und Pfeil und
andern Waffen dient, zugleich zur Wehr gegen tieriſche und
menſchliche Feinde wie zur Beſchaffung von Fleiſchnahrung,
des Reibfeners zur Erwärmung bei grimmigem Froſt und
zum Genießbarmachen der Fiſche (ſ. Engels: Urſprung).

Jmmer weiter ſchritt im Verlauf die Kultur vorwärts in
der Richtung zur Einheit. Viehzucht, Ackerbau, Handel, in
ihren primitivſten Formen, waren ſchon bedeutende Etappen zur
Beherrſchung der Natur, zur vielſeitigen Verminderung der
Uebel und Steigerung der Anneymlichkeiten durch einheit-

liche Tätigkeiten. ßAllgemeine Kulturwerke von weitumfaſſenderer Tragweite
wurden im Verlauf Gewerbe, Jnduſtrie, Produktions und Ver
kehrstechnik, Wiſſenſchaften und Künſte, durch welche die
objektive Kultur, Hand in Hand mit der ſubjektiven, zu er-
ſtaunlicher Höhe gelangt iſt und den Menſchen ſchon jetzt zum
faſt abſoluten Herrn der Natur und Neuſchöpfer einer ganzen
Welt von Herrlichkeiten erhoben hat.
„Er, der einſt auf Eichenpfählen, in der Seen Grund gerammt,
Dem Geſchick, dem grauſen, fluchte, das zum Dafeir ihn r

ammt;
Nun der Elemente Meiſter, Herrſcher über Zeit und Raum,
Herrlich ſich erfüllen ſieht er alter Seher Wundertraum.“

Fr. v. Schack.

Und dieſe kulturelle Aufwärtsbewegung verſpricht in ſtets
beſchleunigtem Tempo noch unendlich reichere Ernten, köſtlichere
Früchte, ſonnigere Bezirke.

Und dennoch: tiefe dunkle Schatten trüben und verdüſtern
das wunderbar prächtige Bild. Ein Paradies hat die Kultur
geſchaffen für Wenige; den Maſſen hat ſie es verſperrt. Aber
in dem Kulturparadies ſelbſt fehlt nicht die Schlange, oder viel
mehr, es wimmelt darin von Schlangen, die faſt alles mit ihren
Windungen umſtricken. Die Kultur ſelbſt hat eine Menge
Schlangen ausgebrütet, die ihr Gift in die ſchönſten Blüten
und ſüßeſten Früchte ſpritzen und maſſenhaft ihren Segen in
Fluch verwandeln. Sie hat die Glücksbilanz auch derer die
ihre beſten Errungenſchaften uſurpiert haben, mit nichten er
höht, ſondern erheblich vermindert. Gleißendes Talmiglück hat
ſie ihnen geboten und viele Quellen echter Beglückung verſtopft
nd h Wie hätte ſonſt in unſerer Keit, der Agra groß
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Frankreich.
Die poliriſche Lage. Herr Doumergue hat die Entſchei-

dung darüber, ob er ſeine Demiſſion geben ſoll, bis nach dem
Zuſammentrite der Kammer verſchoben. Die Demiſſion oder
as Verbleiben des Miniſteriums wird abhängen von den Be

ſchlüſſen der drei Kammerfraktionen der Linken: der Radikalen,
der Sozialrepublikaner und der Sozialiſten. Dieſe drei Frak-
tionen umfaſſen für ſich allein die Mehrheit der Kammer. Sie
werden am Montag vormittag ihre Sitzungen abhalten und
vorausſichtlich in beſtimmten Beſchlüſſen ihre Stellungnahme
zur politiſchen Situation und zu den Problemen, die das Parla-
ment zunächſt beſchäftigen werden, präziſieren. Das Schwer-
gewicht der politiſchen Situation liegt bei der Militärreform.
Sprechen ſich die drei Fraktionen der Linken, insbeſondere die
radikale Parteifraktion, für die Rückkehr zur zweijährigen
Dienſtzeit aus, dann dürfte das Miniſterium demiſſionieren.
Denn es iſt unwahrſcheinlich, daß die Mitglieder des Kabinetts,
die ausgeſprochene Anhänger der dreijährigen Dienſtzeit ſind,
ſich ohne weiteres zur gegenteiligen Auffaſſung bekehren. Herr
Poincaré wird alſo einen Politiker ſuchen müſſen, der das neue
Miniſterium zu bilden hat. Dieſe Eventualität hält die Reak-
lion und das Zentrum ſeit Wochen in Atem. Sie beſchwören
Herrn Poincaré, ſeine Macht „im Jntereſſe Frankreichs“ zu ge-
brauchen, mit anderen Worten, ein Miniſterium zu bilden, das
ſich in den weſentlichen Punkten der Militärreform und der
Finanzreform im Gegenſatz zur Kammermehrheit ſtellt.
Herr Artur Meyer erzählt im Gaulois ſogar, daß ſich Herr
Poincaré ſchon dahin ausgeſprochen habe, gegebenenfalls die
Kammer aufzulöſen.

Was an der Erzählung des Herrn Meyer wahr iſt, wollen wir
dahingeſtellt ſein laſſen. Daß dieſe Eventualität ernſthaft er-
wogen wird, beleuchtet den Ernſt der Lage. Zunächſt iſt damit
erwieſen, daß die Reaktion von der neugewählren Kammer alles
fürchtet. Zweitens zeigen die Hoffnungen, die die Reaktion in
Herrn Poincarös ſetzt, daß dieſe alles gegen die Kammer wagt.
Im Grund ſind aber die Aufforderungen an den Präſidenten
der Republik, gegen die Kammermehrheit zu regieren, nur Ver-
ſuche, die Kammermehrheit einzuſchüchtern. Denn daß Herr
Poincaré gegebenenfalls bis zum reaktionären Ende geht, iſt
ſehr zweifelhaft. Einmal weiß Herr Poincaré und das hat
er in ſeiner vielbeſprochenen Rede in Lyon vorige Woche rund
heraus ſelbſt geſagt daß ein perſönliches Regime in Frank-
reich unmöglich iſt. Geſetzt den Fall, es gelänge Herrn Poincaré
ein Miniſterium zuſtande zu bringen, das die Mehrheit der
Kammer gegen ſich hat. Geſetzt den Fall, er verſuchte die
Kammer aufzulöſen und bekäme dazu die konſtitutionell er-
forderliche Zuſtimmung des Senats. Das Reſultat ſolcher
Wahlen wäre unzweifelhaft eine weitere Verſtärkung der Linken.
Auch für Herrn Poincaré würde es dann wie einſt für Mac
Mahre heißen: ſich unter werfen oder gehen.

Neben den reaktionären Draufgängern gibt es die briandiſti-
ſchen Orakel, die die Konflikte „im guten“ beilegen möchten, und
zwar ſo, daß über die Fragen, über die man nicht einig werden
kann, einfach nicht geſprochen wird. Alſo eine Selbſtkaſtrierung
der Mehrheit der Linken. Am Montag wird es ſich entſcheiden,
wie weit dieſe Hoffnungen und Lähmungsverſuche Ausſicht
haben ſich zu verwirklichen.

Rußland.
Die Stützen des Throns. Jn Petersburg iſt der Verwalter

der Wirtſchaftsreſſorts der Armee und Flotte, Aſtrachanski,
plötzlich mit Frau und zwei Söhnen verhaftet worden. Die
Verhaftung „erregt Aufſehen“, da ihre Urſache verſchwiegen
wird. Man ſpricht von rieſigen Unterſchleifen und aller-
lei dunklen Machenſchaften, die ſchon längſt in der
Wirtſchaftsabteilung der Armee und Flotte bemerkt worden
ſeien.

OeſterreichUngarn.
Das neue Wahlrechts-Schandgeſetz in Ungarn. Aus Buda-

peſt wird uns geſchrieben: Das neue Wahlrecht in Ungarn
gibt den gelernten Arbeitern, die das 30. Lebensjahr erreicht
haben und in einer Gemeinde ein Jahr lang anſäſſig geweſen
ſind, das Wahlrecht, wenn ſie vor den Behörden ihre Kenntnis
des Leſens und Schreibens durch Ablegung einer Prüfung
nachgewieſen haben. Dieſe Prüfungen haben nun in der Zeit
vom 15. bis 29. Mai im Lande ſtattgefunden. Der Agitation
der Sozialdemokratie iſt es zu danken, daß ſich in der Hauptſtadt
Ungarns 32 100, in den Provinzſtädten und Landgemeinden
nahezu 60 000, insgeſamt alſo mehr als 90 000 Perſonen zu den

GOGSsSsSGSSGSGoooenartigſter Fortſchritte, eine Philoſophie aufkommen können
(E. v. Hartmann), welche die wunderliche Lehre aufſtellt, mit
allem Fortſchritt der Kultur wächſt das menſchliche Leid, und
der Zweck der Evolution ſei kein anderer als durch Steigerung
der Uebel den Menſchen das Daſein überhaupt dermaßen zu
verleiden, daß ſie den Willen zum Leben überwinden!

Das Ziel aller Kultur ſagen dagegen wir, ſei Erhöhung der
menſchlichen Wohlfahrt. Dieſer Effekt aber bleibt
illuſoriſchundmußesbleiben,ohnedie ſozialeKultur, die wir oben unter Ziffer 3 aufgeführt haben.
Sie erſt krönt die Kulturarbeit. Ohne ſie kann die objektive
d 5 ſubjektive Kultur nimmermehr ihre beglückenden Kräfte
entfalten.

„Geprieſenes Jahrhundert, mit deinem herkuliſchen Arm,
Mit unermeſſ'nen Schätzen, wie biſt du ſiech und arm!“

Nicht mehr wie ehedem iſt die Natur anzuklagen, ihre Karg-
heit, ihre Feindſeligkeit, ihre Wildheit; denn wir haben ihre
vollen und unerſchöpflichen Speicher erſchloſſen, ihre Wildheit
gebändigt und zur willigen Dienerin und Freundin ſie ge-
wonnen, und würden das in noch ungemein höherem Grade,
wenn wir nicht durch tauſendfältige J ntereſſengegen-
ſätze zerſplittert, wenn nicht Jndividuen und Gruppen und
Klaſſen und Völker wider einander den Kampf führten um
Mein und Dein, einander hemmen, ſchädigen, unterdrücken,
ausbeuten und die Entfaltung der Maſſenkräfte niederhalten,.
ſtatt miteinander in harmoniſcher Einigung den grandioſen
Bau der Kultur höher und immer höher aufzuführen. Wir
gleichen einer Armee, deren Glieder beſtändig miteinander
hadern, die Waffen gegen einander kehren und einander ver-
wunden, ſtatt friedlich, einmütig, organiſch verbunden, in
gleichem Schritt und Tritt alle Kräfte auf das gemeinſame
Ziel zu konzentrieren.

Die „wechſelſeitigen Beziehungen der Men
ſchen untereinander“ befinden ſich noch gänzlich im
Stadium der Barbarei. Es gibt bloß Menſchen, aber keine
Menſchheit, das ſoziale Band fehlt und wird ſo lange die
Jſolierten nicht umſchlingen, bis die gemeinſame Wurzel
des Uebels beſeitigt iſt, das Privateigentum, der
wirtſchaftliche Jundividualismus. Dereinſt ein
Hebel der Kultur, iſt es nun ihr Knebel.
Die zahlloſen Dämonen oder „Dews“, die heute in der menſ ch

lichen Geſellſchaft ſpuken und ihr Unweſen treiben, haben einen
gemeinſamen Vater: den Kapitalismus, die heutige Form
dec Privatwirtſchaft.

Und der Sozialismus, womit erſt die Menſchheitwerdung
beginnt, iſt die bürgerlichen Denkern begreiflicherweiſe nicht
gefundene Generalformel für eine Kulturpolitik
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Prüfungen meldeten. Trotz der immenſen Arbeit unſerer Ge-
noſſen wurde jedoch nicht das erwartete Reſultat erzielt, da
nahezu der vierte Teil derjenigen Perſonen, die ſich gemeldet
hatten, von den Prüfungen fernblieb. Die Urſache des Fern-
bleibens war das brutale Treiben der Prüfungskommiſſionen,
die in den Provinzſtädten und Landgemeinden echt magyariſch
hauſten und bald zum Schreck der Arbeiter wurden.

Entgegen dem Wortlaut einer Miniſterialverordnung ver
langten die Prüfungskommiſſionen von den Prüflingen alle
möglichen Ausweispapiere, die nur durch Zeitverſäumnis und
Geldkoſten erlangt werden konnten. Außerdem tagten die Kom-
miſſionen nur in den Bezirksſtädten, wohin ſich die Prüflinge
zu bemühen hatten. Dies verurſachte wiederum Zeitverſäumnis
und Geldkoſten. Bei der Prüfung ſelbſt hatten die Stuhlrichter
ihre beſondere Freude daran, den Arbeitern Worte zu diktieren,
die ſie vielleicht in ihrem Leben noch nie geſchrieben hatten, z. B.
Dardſchiling, Tripartitum, Southampton, Liverpool uſw.
Schrieben die Prüflinge dieſe Wörter nicht richtig, ſo fielen ſie
bei der Prüfung durch. Die Parteiblätter bringen täglich Ab-
bildungen von der Schrift derjenigen, die von den Prüfungs-
kommiſſionen als Analphabeten klaſſifiziert wurden. Eine un-
ſagbare Erbitterung hat deshalb weite Schichten des Volkes er-
griffen. Trotz der Bemühungen der Genoſſen verweigerten viele
Arbeiter aus den genannten Gründen die Ablegung der
Prüfung. Jnsgeſamt werden vielleicht 50 000 Arbeiter zu einem
Prüfungszeugnis gelangen und dadurch Wähler werden.

Der zweite Akt des Schauſpiels, die Zuſammenſtellung der
Wählerliſten, die im Monat Juni ihren Anfang nehmen und
durch dieſelben Behörden ausgeführt wird, wird ſich dem erſten
Akt würdig anſchließen und die Wahlberechtigten noch einmal
dezimieren.

Ob unter ſolchen Umſtänden es für die ungariſche Sozial-
demokratie ratſam iſt, in den Wahlkampf einzutreten, iſt noch
nicht entſchieden. Jedenfalls iſt die Reſolution, die die Partei
zur Paſſivität verpflichtet, noch gültig

Mexiko.
Die Löſung der mexikaniſchen Frage ſoll auf dem beſten Wege

ſein. Die Pläne zur Schaffung friedlicher Zuſtände in Mexiko
ſind von der Vermittlungs konferenz in Niagara
Falls jetzt im weſentlichen fertiggeſtellt und dem Präſidenten
Wilſon und Huerta zur Genehmigung vorgelegt worden. Jn-
deſſen ſcheint es ſich, neueren Nachrichten zufolge, auch zu be-

ſtätigen, daß die Zuſtimmung ſowohl Huertas wie
Carranzas noch ausſteht. Beſonders Carranza erhebt
gegen die Vermittler den Vorwurf, daß ſie nicht die Er-
nennung eines Vertreters der Konſtitutiona-
liſten abgewartet hätten. Er erklärt, daß der Konflikt zwiſchen
den Vereinigten Staaten und Mexiko in den zukünfligen Kon-
ferenzen nicht beigelegt werden würde, wenn nicht die Kon
ſtitutionaliſten dabei vertreten wären.

Juarez, 29. Mai. Rebellenoffiziere behaupten, Villa wolle
nach Feſtſtellung der Tatſache, daß zwei deutſche Dampfer in
Puerto Mexiko Munition und Waffen für Huerta gelandet
haben, alle Deutſchen aus dem Rebellengebiet
ausweiſen. Wenn auch nicht viele Deutſche mehr ſich in den
Gebieten befinden, ſo würden doch zahlreiche Warenbeſtände
und anderes deutſches Eigentum in jenem Falle Gefahr laufen,
wie es dem Eigentum der Spanier geſchah, konfisziert zu
werden.

Japan.
Die erſten Urteile im Marineſkandal wurden am Freitage

gefällt. Das Kriegsgericht in Tokio verhandelte gegen
die im Zuſammenhange mit dem Marineſkandal angeklagten
Offiziere und verurteilte den Vizeadmiral Mat-
ſumoto zu drei Jahren Zuchthaus und Zurück-
erſtattung von 409 800 Yen, den Kapitän Sawaſaki zu
einem Jahre Zuchthaus und Zurückerſtattung von 12 500
Yen. Korvettenkapitän Suzuki wurde freigeſprochen.

Aus der Partei.
Karlsruher „Kampf“.

Die Stadtverordnetenwahl der dritten Wählerklaſſe hat
unſerer Partei in Karlsruhe ſtatt eines Fortſchritts den Verluſt
von 180 Stimmen gebracht. So etwas kann ſeine Urſache in ört-
lichen Verhältniſſen haben, die Mannheimer Volks-
ſtimme macht aber die Läſſigkeit der Partei dafür
verantwortlich. Die Wahlarbeit ſei gleich Null geweſen; zur
Aufrüttelung der Arbeitermaſſen habe der Volksfreund ſoviel
wie nichts getan, obgleich es an Stoff nicht fehlte. Das be-
ſtätigt der Volksfreund ſelbſt, denn zwei Tage vor der
Wahl ſchrieb unſer Karlsruher Parteiblatt in einer Polemik
gegen einen obſkuren Winkelredner:

Wir müſſen kurz und bündig den Vorwurf, wir würden eine
zügelloſe Agitation betreiben, als eine Dreiſtigkeit ohne-
gleichen bezeichnen. Unſere Partei hatte bis jetzt
noch keine einzige Wahlverſammlung, unſer
Flugblatt wird erſt in dieſen Tagen ver-breitet, im Volksfreund beſchränken wir uns dar-
auf, einige Uebertreibungen der Gegner zurückzuweiſen und
richtigzuſtellen, weiter brachten wir noch nichts wie die Rede
unſeres Genoſſen Sauer. Und uns, die wir noch kaum im
Wahlkampf hervortraten, während die andern Parteien von
Stadtteil zu Stadtteil ziehen, uns wirft der Herr Profeſſor
zügelloſe Agitation vor. Ein ſtarkes Stück.

Das iſt einfach ungeheuerlich! Es fehlt nur noch die Ent-
ſchuldigung bei den Liberalen, daß überhaupt eine ſozialdemo-
kratiſche Liſte für die Wahl aufgeſtellt wurde. Aber dieſe Art
„Kampf“ erklärt ja manches in Badenl

Eine Unterſuchungskommiſſion in Stuttgart.
Der württembergiſche Landesvorſtand gibt folgendes bekannt:

Eine Anzahl Stuttgarter Parteigenoſſen, die das eine der bei-
den zur Stuttgarter Generalverſammlung vom 8. Mai aus
gegebenen Zirkulare verbreiteten, haben wegen der Angriffe,
die in der Generalverſammlung und in einer Erklärung des
Vorſtands des Sozialdemokratiſchen Vereins gegen ſie gerichtet
wurden, bei uns Beſchwerde eingereicht und auf Grund des
S 29 des Organiſationsſtatuts die Einſetzung einer Unter-
ſuchungs kommiſſion gefordert. Der Landesvorſtand
hat beſchloſſen, dieſem Antrage zu entſprechen. Um die Arbeit
dieſer Kommiſſion von vornherein gegen jeden Verdacht der Ein-
ſeitigkeit zu ſchützen, beſchloß der Landesvorſtand weiter, den
Parteivorſtand zu erſuchen, den Vorſitzenden für dieſe Kom
miſſion zu ſtellen. Die Kommiſſion wird die Stuttgarter
Parteidifferenzen zu unterſuchen und deren Ux-
ſagen kekaußellen haben,

Soziales.
Kinder als Opfer der Straße.

Seit einigen Jahren haben wir ein Kinderſchutzgeſetz. Es
iſt zwar nicht genügend, denn es erlaubt die Kinderarbeit in
vielen Fällen, wir hingegen fordern, daß die gewerbliche
Kinderarbeit ganz und gar verboten werde. Aber würde nur
erſt das jetzt beſtehende Geſetz zum Schutze der Kinder genau
beachtet werden, dann würde ſchon eine ganz gewaltige Beſſe
rung der jetzigen traurigen Verhältniſſe in bezug auf Kinder
arbeit und Kinderausbeutung eintreten. Dieſe Verhältniſſe
werden von einem letzthin in Berlin vorgekommenen Ereignis
in der traurigſten Weiſe erleuchtet.Jn der Potsdamer Straße, nahe dem Potsdamer Platz, wohl
die belebteſte Gegend von Berlin, verkaufte ein kleiner, wohl
zehnjähriger Knabe Anſichtspoſtkarten. Er ſah, daß auf dem
gegenüberliegenden Trottoir ein Herr von einem anderen
Kartenverkäufer Karten kaufte. Aus Geſchäftseifer und in
der Hoffnung, einige ſeiner Karten verkaufen zu klönnen,
wollte der Junge über die Straße laufen, um dem Herrn auch
ſeine Karten anzubieten. Aber er ſollte nicht hinüberkommen.
Auf dem Fahrdamm, der äußerſt belebt war, wurde er von
einer Straßenbahn überfahren und dabei getötet. Welche
Tragik liegt in dieſem Vorkommnis Die Kinder der wohl-
habenden Geſellſchaftsſchichten dürfen, auch in ruhigen Gegen-
den, nur in Begleitung einer Erzieherin oder eines Erziehers
die Straße betreten, hier aber ſchickt man einen kleinen Jungen
tagtäglich in die belebteſten Straßen, um ein paar Pfennige
zu verdienen. Und bei dieſem „Beruf“ hat er dann
ſeinen Tod gefunden.

Wahrlich, eine Geſellſchaftsordnung, die geſtattet, daß ſchon
die Kinder gewerblich arbeiten müſſen und dabei zu Schaden
kommen, die verdiente nicht, daß ſie noch einen Tag länger be-
ſtehen bleibt

Zunghme der Krebserkrankungen!
Nach einer Statiſtik des Reichsanzeigers über die Todes-

urſachen der im Jahre 1912 Geſtorbenen iſt im allgemeinen
bei den Todesarten durch die verſchiedenen übertragbaren und
nicht übertragbaren Krankheiten ein Abſteigen zu beobachten.
Beim Krebs jedoch tritt die Erſcheinung leider nicht zutage. Noch
iſt keine Verminderung der Krebskrankenfälle eingetreten. 1912
ſtorben an Krebs und Neubildungen zuſammen 33 465 Perſonen,
(15 142 männliche und 18 321 weibliche), an Krebs allein
30 045 (13 587 männliche und 16 458 weibliche).

Während der letzten zehn Jahre hat die Krebskrankheit fort-
während mehr Todesopfer gefordert, abſolut und auch relativ.
Die Zunahme der Todesfälle an Krebs iſt in der nachſtehenden
Ueberſicht zu erkennen:

Es ſtarben an Krebs:
Perſonen auf 100 Geſtorbene

männl. weibl. zuſ. männl. weibl. zuſ.
1903 9678 11 580 21 258 2,61 3,43 3,
1904 10394 12192 22 586 2,84 3,63 3,22
1905 10466 12649 23 115 2,76 3,64 3,19
1906 10 795 13111 23 906 3,06 4,09 3,55
1907 11370 13730 25 100 3,20 4,22 3,69
1908 11551 14051 25 602 3,19 4,24 3,69
1909 12009 14407 26416 3,45 4,51 3,95
1910 12673 15420. 28093 3,84 5,01 4,40
1911 13293 16180 29477 3,68 4,82 4,23
1912 13587 16458 30045 4,13 5,35 4,72
Wie man ſieht, ſterben weitmehrFrauenan Krebs

als Männer. Die Frauen müßten ſich gewöhnen, ſofort zum
Arzt zu gehen, ſobald ſie irgend ein Krankheitsſymptom be
merken. Oft aber ſind ſie gegen ihren eigenen Körper nach-
läſſig, ſchleppen ſich mit der Krankheit eine Zeitlang herum, und
gehen erſt dann zum Arzt, wenn im vorgeſchrittenen Stadium
der Krankheit auch dieſer ſie nicht mehr heilen kann.

Briefkaſten der Redaktion.
„Moderne Ehe“. Die Scheidung einer Ehe wird vom Gericht

nur dann ausgeſprochen, wenn ein Verſchulden eines Ehegatten
vorliegt. Jedem Eheſcheidungsprozeß hat ein Sühneverfahren
vorauszugehen. Wenden Sie ſich dieſerhalb an das zuſtändige
Amtsgericht mit einer Heiratsurkunde.

—„g

C. H. B. Da der 1. Juni ein Feiertag, endigt nach den geſetz
lichen Beſtimmungen das Dienſtverhältnis erſt am 2. Juni.

B. 100. Sie werden zur Abnahme und Bezahlung des einmal
beſtellten Buches verurteilt werden. Der geſamte Alimenten-
anſpruch für ein uneheliches Kind verjährt erſt gänzlich, wenn das
Kind 20 Jahre alt iſt.

Sch., Dürrenberg. Das ſind Beleidigungen, wegen denen Sie
verklagen können.

J. N. in Gr. Die Sache iſt ſtreitig. Wir empfehlen Jhnen
aber, gerichtliche Entſcheidung zu beantragen, ohne Garantie
für Gelingen.
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ln pitterfeld.

e abends 7 Uhr, t im neureren e des Reſt. Hohenzollern:

Gr. Pfingstuergnügen
z mit humoristischen Einlagen

ausgeführt von der beliebt. Halleseh. Sehrammelkapelle.

*698 Der Vertrauensmann.
Rest. Hohenzollern“, Bitterfeld.

Am 1. Feiertag

Grosser Theater-Abens,
ausgeführt von der beliebten r Florian- Truppe.

Nur le e Kräfte.Elegantes Auftreten. Elegante Koſtüme. Dezente Vorträge.
Fehue ſind zu haben bei Herrn Stammer und im

eſtaurant Hohenzallern. Jm Vorverkauf 25 Pfennig,
an der Abendkaſſe 30 PfennigEs ladet treundüchſt ein arl Hensel.

2. Feiertag früh und nachmittag:
*684 r Sehrammel Konzert. Wo

Wittenberg kreudenberg: üunnene

Am 1. Pfingstfeiertag:
Unterhaltungsahend Konzert r Aullährupgen ung u

Am 2. Feiertag:
Erosser Ball

Empfehle alle Sorten fröschen Kuchen u. Pökelknochen.
Am h Frühschoppen- Konzert.

Auch bringe ich meinen schönen Garten mit Veranda in frevnd-
liohe Erinnerung Hochachtungsvoll August Fischer,

e „Jahn“, Mersehurg.
Montag den 1. Juni (2. Phngstfeiertag), von nachm.

d Ukr u. abends 8 Uhr, in der Kaisor-Wilhelms- Halle

Vorturnerschafts- Kränzchen.
on ladet freundlichst ein Die Vorturnerschaft.

Teilzahlfahrröéer, ges geeehb. Marxe, Amzablg. 20-40 X
Monatarate 7-15 M. Näh- und Sorehensdhien.

Gegen Kasse Zubeohörteilo,

7 Art, b. den Aue Frtp
net en, off. u. geſchw. Bein.,
r teile ich jed. gern mit,

wie ſich jeder ſelbſt davon befreit.
rau A.

61 Niederſtraße 108.
Maknlatur vk. Keil Cenessenseh.-Baehh.

Sumwi, Walffen, Vhren,
R Erevuerzeuge pettbillig.

er e

c f. stillende Mütter) ete, im Spezialgeseh Se verl. wan gratis Liste Ir. 3a.

halt meler S u
3 I

S a J a c2 J S S SeJ e e

u
gewe d

3 Sunuogpog orjonaie

der Freien Turnerschaft, verbund. mit V

fſechtenrunke

Stricker, Brackwede 47

wurden in Deutschland a
Konsum- Vereine Verkauf

Telepho
3124.

Mittwoch den Z. Juni 1914,
gleich nach der Arbeit, im neuerbauten Saale

Mitglieder-Verſummlung.
Tagesordnung

Aufgaben nuſeres Verbandes“.
1. „Leben und Streben der Arbeiterklaſſe; die Stellung und die

Referent:

Kollege Herm. Silborschmidt, Berlin.

Algemeine Ortrkrankeukan

er Stadt Hersehure.
Einladung zur Ausſchußſttzm

Donnerstag den 4. Juni 1abends 8 Uhr, im wo
Tagesordnung:

1. Bericht der Rechnungsreviſo
2. Beſchlußfaſſung über Abnahme

der n7 ahresberi
wigung der neuaufge

enſtordnung.
enehfeier

Die Herren Ausſchußvertrwerden ehiburg zu dieſer St
ergebenſt eingeladen.

WMerſeburg, den 23. Mai 1914,
Der Vorſitzende des Vorſtandes.

Engel. *560

abends G Uhr,
des Volksparks:

Tenzaiſung

a. Sprechmaseh.
Schalplatten,

Uhren, Ketten.

alio
Reichstagsabgeordneter

2. Abrechnung vom 1. Quartal 1914. es rier T Wo
3. Wahl der Geſellſchafter zum Gewerkſchaftshaus. x 99
4. Verſchiedenes. TKollegen! Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung muß ein jeder Möbe! Ausstattunger

Kollege aus Stadt oder Landgebiet es ſich zur Pflicht machen, die Verſammlung dert

zu beſuchen. Der Vorſtand. I chen,2 Fran
d l

Be

III

Relchskrone Vhren zu Engros Proisen:

gelvi e von Ihnen erhalten habe, für dense

Alle Diejenigen, welche gezwungen waren,

gestellt. In einigen
machen zu können“,

in Halle a. d. Saale ist beglaubigt
in VILLINGEN, am 28. Mai 1914

einer eigenen Filiale in Halle zu schützen,

NB. Der Einlaß wird nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches geſtattet.

Die Roichskrone Anker-
die meistgekaufte Taschenuhr

Deutschen Fabrikats.

der Hunderte unserer Taschenuhren nachbestellte, schreibt uns unaufgefordert über die
Angriffe dor Konkurrenz gegen unser System, des Verkauis ungerer bekannten

„Ieh für meine Person kann aber nicht 38 dass diese Uhbren, wie ich
ben Preis in genannten Ge-echötften (in Halle a. d. S.) zu haben sind allen fehlen die 40 Rabatt.

Ihre Uhren zur Reparaturzurückzusenden, haben sich mir gegenüber sehr zufrieden ausgesprochen über
das freundliche Entgegenkommen von Ihrer Seite und alle sind zufrieden-Pagen denke ich trotzdem Ihnen wieder eine Bestellung

Die wahrheitsgetreuo Wiedergabe des obigen Schreizeos des Herrn P. R.

duroh das Gross herzogl. Bad. Notariat.
Von etwaigen ferneren böswilligen Konkurrenzangriffen bitten wir unsere verehrl.

Kundschaft uns Kenptnis zu geben, um nötigenfalls ihre Interessen durch Etablierung

mManufaktur „Ideal“, e. m. v. n. Villingen in Baden

2 Bettst. m. 2 Matr.
1 Küchenbüſetti Tisen. 2 Stunie, M. 425,

Als Geschenk 1 moderne Wanädubr.
h

SechranK,
Vertiko,
Trumenau,Ausziehtiseh,
Sofs,
4 Stühle, 1 Wasehtiseh,
2 BRettstellen mit 2 Matratzen,

1 Küechenbüfoett,ITisch, Rück, Halt. M h35

2 Stühle, 3S Als Geschenk 1 moderne Wandubr.

Schranl,,
i Vertiko,

TrumeauAnusziehtisch,
Sofſa,4 Stünle,
2 Bettstellen mit 2 Matratszen,

Uhr

42

I Wascktisech mit Marmor,
1 Küchenbüsſſſet, M 650

5 l1 Tisch, I Rüclkc,
Als Geschenk 1 2 r Wanduhr.

R. igrmannBrüderstrasse B

Guntig vis 1. T.

in großer Auswahl.

gez. P. R.

*636

u

Studentische Volksunterrichtskurse.
1553Hörervereinigung.

Am Mittwoch der 3. Juni 1914. abends 82 Uhr,im Franziskaner
Rezitationen von Herrn Saxlgieler

Rudolf Silcher.

“„Sport- ar rn e
uls Elgte,

Sonn- und Festtags das Ziel vieler Besucher.
Angenehmer Familienverkehr. *643 Beste Verpflegung J

Mulurſhiſahetr Rabenlnſel
Ablakrtstelle: Vnterplan (trüher Tel. 510

Während der e We eiertage von morgens 6 Uhr an:e ietUnunterbrochene rhin dung nach der Rubeninsel,
ſonſt täglich von 3 Uhr eng t *644Am 1. Feiertag früh 9 Uhr u. Mi Bor 3. Bunf nachm. 3 Uhr:

Sonderfahnrt nach Röpzig. C. Schwerz jan

ktwag Neues auf den lehete der Heisefthrer

1. Auf zum Kyffhäuser.
2. Maintalführer.
3. Oberen Saaletalführer.
4. Das untere Saaletal.
5. Die Werra im Thüringer Wald.
6. Aut in's Werratal.

Die Heſte ſind reich illuſtriert.
Landkarten und Stadtpläne. VI

Zu beziehen durch die
Voſkehbuohhandlung,

Halle a. S., Narxz 29.

Preis pro Heft P nur 20 Pfg. M Porto extra

Volksbucehhandlung
Halle (Saale) Harz 29.

Beuna- Briketts
in ſulſiſt. SFecn7) in ſunſſtnt

Somm reise pro Ztr. Salonbrikotte
latez wer 0.frei Gelass bei 100 Zir. M. O. 68

bei 30 Ztr. M. O. G
Zu beziehen durch die Kohlenhandlungen:r öröhr ä(0. heirrich ne wen

i Weite, Oko schieſcher van do J.

IIAAIIIII

8

Bitorfoiu. Bitterfeld.
Achtung, Radfahrer

das Jrene-Rad
ſchlägt jede Konkurrenz-Marke der WeltJeng An Siabilieae und Haltbarkeit.

eſteingerichtet tur- k t emr a Jpezigl von m w. an,rene von 39.00 M
t

yrräder rene n bis 75.00 n Wit Garantie.

n von 1. 18 h e 0.60 ane u 1.30 anh eerenen v ane z per 90.30 an.
u ans Dinen 38 an
Gabeil m 45.00 ana en S e Wefer bau

Biextrise ne rireig Artikel.
Billigste Bozugsquelle für Händler.

M. Schneider, Halleschestrasse No. 27.
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Wanduhr,

atraätzen,

535,
Wanduhr.
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rmor,
böb,

Wanduhr.

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 125 Halle (Saale), Sonntag den 31. Mai 1914 25. Jahrg.

Wer ſihect den Veltfrieden?
Das Bürgertum mag in allen Ländern jammern über die

ſtändige Bedrohung des Weltfriedens, über die immer unerträg
licher werdenden Laſten der Rüſtungen, aber es erweiſt ſich
überall als völlig machtlos, auch nur die geringſte Beſſerung
dieſes Zuſtandes herbeizuführen. Es iſt ein Spielball in den
Händen der Kriegshetzer und trägt die ſich immer weiter aus
breitende Plage des Militarismus wie ein unabwendbares
Verhängnis. Gelegentlich muß der Liberalismus ſelber ſeine
totale Ohnmacht, ſeinen gänzlichen Bankrott offen eingeſtehen
und die Rettung vor der eiſernen Umklammerung des Moloch
bei der kämpfenden Arbeiterklaſſe, bei der Sozialdemokratie
ſuchen. Ein bemerkenswertes Geſtändnis dieſer Art enthält
die letzte Nummer der einflußreichen Wochenſchrift des eng-
liſchen Liberalismus, der Nation. Ein Artikel, der ſich mit
dem unaufhaltſamen Siegeszuge der Sozialdemokratie in allen
Ländern Europas beſchäftigt, ſchließt mit folgenden Ausfüh-
rungen:

„Die Erklärung dieſes Widerſpruchs (daß trotz des gewal-
tigen Wachstums des Sozialismus in allen europäiſchen Län-
dern das Wettrüſten nicht aufgehalten wird) liegt unſerer An-
ſicht nach darin. daß dieſe internationale Macht (des Sozialis-
mus) ihren Druck nicht überall mit der gleichen Unmittelbarkeit
ausüben kann. Rußland iſt augenblicklich die Macht, die am
meiſten dazu beiträgt, das Tempo des Wettrüſtens zu beſchleu-
nigen, und dort iſt der Einfluß der Sozialdemokratie noch der
geringſte. Deutſchland ſteht noch immer unter preußiſcher
Hegemonie, und in Preußen neutraliſiert ein veraltetes Wahl-
recht den ſozialiſtiſchen Druck.

Aber wenn wir erklären, daß der ſozialiſtiſche Druck zugunſten
des Friedens und des Abrüſtens ſeinen Zweck nicht vollſtändig
erreichen wird, bis Rußland und Preußen parlamentariſche
Regierungen haben, ſo iſt damit keineswegs geſagt, daß dieſer
Druck auch ſchon jetzt unwirkſam ſei Zunächſt iſt er auch nicht
imſtande, die Aufblähung der Budgets durch den Militarismus
zu verhindern, ſo iſt er doch ſchon faſt überall ſtark genug, die
Steuerlaſt auf die Schultern der herrſchenden Klaſſen zu wäl-
zen. Es iſt nicht ſicher, daß es ſelbſt nach den letzten Wahlen
ihm gelingen wird, die dreijährige Dienſtzeit in Frankreich ab-
zuſchaffen, aber er wird ſicher die Annahme einer Einkommen-
ſteuer erzwingen. Jn Schweden wird ſich ein konſervatives
Miniſterium gezwungen ſehen, das deutſche Vorbild einer
Steuererhebung vom Kapital nachzuahmen. Ohne derartige
Zügel wäre der Fortſchritt des Militarismus noch verheerender
als er jetzt iſt, und auf die Dauer muß die Bürde innerhalb
der Beſitzenden wenigſtens eine Sparſamkeitstendenz, wenn
nicht eine ausgeſprochene Friedensbewegung erzeugen. Der
Steuerbeamte iſt ein ſicherer Schulmeiſter, und es iſt dem
Drucke des Sozialismus zu danken, daß er dieſe Aufklärungs-
arbeit verrichtet.

Aber wir glauben, daß der ungeſehene Einfluß dieſer inter-
nationalen Bewegung noch viel weiter reicht. Sie mag nicht
imſtande ſein, das Wachstum der Rüſtungen zu verhindern,
aber ſie verhindert den Gebrauch dieſer Rüſtungen. Die Er-
fahrungen Rußlands in der Mandſchurei und Bulgariens in
dem unvpopulären zweiten Balkankrieg haben unzweifelhaft
klargeſtellt, daß die Stimmung der Maſſen bei auf allgemeiner
Wehrpflicht beruhenden Heeren ein weſentlicher Faftor des
Kriegsausganges iſt. Wir zweifeln, ob auch die mutigſte und
beſtdiſziplinierte ſozialiſtiſche Partei einen wirkſamen General-
ſtreik zu Verhinderung des Krieges unternehmen könnte. Unter
dem Kriegsrecht könnte wahrſcheinlich jede entſchloſſene Regie-
rung ihre Soldaten zur Front bringen und ſchlecht oder recht
die Mobilmachung vollziehen. Aber keine Regierung will den
Krieg um des Krieges willen: das Ziel iſt der Sieg. Wir glau-
ben, daß der Einfluß des Sozialismus nunmehr ſo weitreichend
iſt, daß er jedem Krieg Einhalt gebieten kann, der nicht eine ſo
berechtigte Verteidigung zum Ziele hat, daß ihm ſelbſt ein ſo-
zialiſtiſches Gewiſſen mit Bedauern gutheißen müßte.“

Das iſt eine bemerkenswerte Anerkennung der Macht und
des Einfluſſes der internationalen Sozialdemokratie. Selbſt
wo der Liberalismus am Staatsruder iſt, muß er eingeſtehen,
daß die Jntereſſen des Weltfriedens und der Menſchheitskultur
bei der Sozialdemokratie wirkſamen Schutz finden können.

Gewerkſchaftliches.
Chriſtl. Gewerkſchaften nur bedingungsweis „geduldet“.

Die Kölniſche Volkszeitung und das Berliner Tageblatt be-
richteten am Mittwoch abend in rührender Uebereinſtimmung,
beide in eigenen Telegrammen aus Rom, als ob der Papſt bei
der Ernennung der neuen Kardinäle eine veränderte Stellung
zu dem Richtungsſtreit unter den Katholiken eingenommen habe.
Das Tageblatt ſchrieb, wie wir im politiſchen Teil ſchon mit-
teilten, der Papſt habe erklärt, „daß die gemiſchten Vereini-
gungen von Katholiken und Andersgläubigen zum Wohle der
Arbeiterſchaft künftig erlaubt ſeien“. Das ſei „eineklatan-
ter Sieg der Kölner Richtung“, meinte das Moſſe-
blatt. Die Kölniſche Volkszeitung ließ ſich von ihrem römi-
ſchen Spezialkorreſpondenten Kappenberg drahten, der Papſt
habe „in hochwichtiger Rede „betont“ „die Vereini-
gungen von Katholiken und Andersgläubigen zur Förderung
wie vles der Arbeiter ſeien unter gewiſſen Bedingungen ge-

attet“.
Dieſe Meldung hätte nur dann einen Sinn, wenn ſie etwas

Neues brächte. Das trifft aber nicht zu. Denn „geſtattet“, rich-
tigergeduldet, waren die interkonfeſſionellen Gewerkſchaften
auch vordem. Jn der Enzyklika Singulari quadam hat Pius X.
erklärt, daß er rein katholiſchen Arbeitervereinigungen „mit
Freude alles Lob“ ſpendet, es könne aber

„geduldet und den Katholiken geſtattet werden, auch
jenen gemiſchten Vereinigungen, wie ſie in euren Diözeſen
beſtehen, ſich anzuſchließen, ſolange nicht wegen neueintreten-
der Umſtände dieſe Duld ung aufhört, zweckmäßig oder
zuläſſig ſein“.

Zum Ueberfluß aber muß jetzt die Kölniſche Volkszeitung
einen Bericht bringen, der zeigt, daß der Papſt nicht einen

illimeter von ſeinem früheren Standpunkt preisgibt,
denn er erklärte:

Aber mein klares und deutliches Wort iſt nicht
immer vernommen und richtig ausgelegt worden.
Jm Gegenteil, die Zahl derjenigen iſt nicht gering, die ſich
nicht vor wirklicher Auslegung der Worte des
Papſtes geſcheut haben. Höret nie auf, zu
wiederholen, daß, wenn der Papſt die katholiſchen
Vereinigungenliebt und gutheißt, welche auch
das leibliche Wohl zum Ziele haben, er immer einge-
ſchärft hat, daß in ihnen das ſittliche und reli-
giöſe Wohl obenan ſtehen muß und daß mit dem
berechtigten, lobenswerten Streben, das Los der Arbeiter und
andleute zu verbeſſern, ſtets die Liebe der Gerechtigkeit und
der Gebrauch zweckmäßiger Mittel verbunden ſein muß, um
die Eintracht und den Frieden unter den verſchiedenen Geſell-
ſchaftsklaſſen zu erhalten. Sagt es deutlich, daß die

gemiſchten Vereinigungen, die Bündniſſe mit
Nichtkatholiken zum Zwecke des chriſtlichen Wohlſeins unter
gewiſſen Bedingungen geſtattet ſind All), aber daß der
Papſt die Voreinigungen der Gläubigen vorzieht welche
unter Veiſeiteſetzung aller menſchlichen Rückſichten und mit
tauben Ohren gegenüber jeglicher gegneriſcher Schmeichelei
oder Drohung, ſich um jene Fahne ſcharen, welche, ſo heiß-
umſtritten ſie auch iſt, die herrlichſte und ruhmreichſte iſt, weil
ſie die Fahne der (katholiſchen) Kirche iſt.“

Was der Papſt „betonte“, ja ſogar einſchärfte, iſt alſo
genau das Gegenteil deſſen, was der bachemitiſche Speztal-
korreſpondent gedrahtet hat. Die „Katholiſchen Vereinigungen“,
wie ſie die Berliner Richtung pflegt. werden erneut vom
Papſte g urgebeißen und ſeiner Liebe verſichert; die chriſt-
lichen Gewerkſchaften ſind nach wie vor nur „unter gewiſſen
Bedingungen geſtattet“; die rein konfeſſionellen Vereine zieht
der Papſt vor. Diefjenigen. die bisher etwas anderes ge-
lehrt haben, werden der „willkürlichen Auslegung der Worte
des Papſtes“ geziehen. Die gemiſchten chriſtlichen Gewerk-
ſchaften ſind alſo immer noch in halber Ungnade.

Beendete Ausſperrung in der Steininduſtrie. Am 1. März
wurden in den Granitwerken des Fichtelgebirges 1500 Brecher,
Steinmetzen und Schleifer ausgeſperrt. Für 900 Arbeiter in
den Schleifereibetrieben kam es vor 14 Tagen zu einem Tarif-
abſchluß, wobei die Ausgeſperrten Zulagen in der Höhe von
etwa 5 Prozent erhielten. Für die Steinmetzen und Brecher
in der Werkſteininduſtrie (es kommen 600 Mann in Betracht)
iſt nun der Kampf ebenfalls beendet worden. Es wurde ein

Tarifproviſorium bis zum 31. Januar 1915 geſchaffen. Jm
Fichtelgebirge haben ſomit die Unternehmer mit ihrer Aus-
ſperrungsmethode alſo eine glatte Niederlage erlitten.

Die Lohnkämpfe in den Granitwerken des bayeriſchen Wal-
des und in Wirsberg dauern noch an.

Ueber die Fleiſchwarenfabrik von H. G. Siems-Apen iſt die
Sperre verhängt. Vor einiger Zeit wurde ſchon über die Diffe-
renzen bei der Firma J. G. Siems-Apen, die ausſchließlich
Büchſenfleiſch (Corned beef) fabriziert und ihre Produkte unter
dem Namen Siems-Kraftfleiſch in den Handel bringt, berichtet.
Es iſt nichts unverſucht geblieben, die ſchwebenden Differenzen
zu beſeitigen. Auch die Vermittlung des Zentralverbandes
deutſcher Konſumvereine ſcheiterte. Da nun alle
friedlichen Mittel erſchöpft waren, hat die Organiſation jetzt
die Sperre über den Betrieb verhängt und erſucht um ſtrengſte
Beachtung dieſer Sperre.

Zum Kaſſeler Brauereiarbeiterſtreik, Den Kaſſeler Braue-
reiecn brennt die Not um gewandte Arbeitskräfte auf den
Nägeln; dies wird bewieſen durch die Suche nach „nichtorgani-
ſierten“ Brauern in allen Teilen Deutſchlands. Jn dem Briefe
an einen „Unorganiſierten“ verſpricht die Brauerei A. Kropp
29,50 Mk. Wochenlohn und außerdem 6 Mk. Biergeld. Der
Rausreißer muß ſich verpflichten, vorläufig auf dem Brauerei-
grundſtück zu bleiben und ſich verpflegen zu laſſen. Jn
Eſſen glaubte ein Streikbrecheragent Lange acht Arbeitswillige
für Kaſſel gedungen zu haben, die er mit Lebensmitteln für
die Reiſe verſorgte. Trotz vieler Verſprechungen verzichteten
aber die Angeworbenen auf die Reiſe nach Kaſſel.

Furchtbare Schiffskataſtrophe. 700 Tote!
Antergang des Empreß of Jreland im Lorenzoſtrom.

Der entſetzlichen Titanickataſtrophe, deren aufregende Wir-
kungen im öffentlichen Leben immer noch nachzittern, iſt ein
neues fürchterliches Schiffsunglück an der amerikaniſchen Küſte
gefolgt. Ein neues Schiff der Kanada-Linie iſt auf der Fahrt
nach Europa, noch ehe es die heimatlichen Gewäſſer verlaſſen
hatte, geſungen und hat Hunderte mit ſich in den todbringenden
Strudel geriſſen. War bei dem Titanicuntergang menſchliche
Rekordſucht mitſchuldig an dem namenloſen Elend, das der
Kataſtrophe folgte, ſo ſcheint diesmal nur eine Naturerſchei-
nung, der tückiſche Nebel, die alleinige Urſache des Unglücks zu
ſein. Und hätte nicht die Erfindung der drahtloſen Telegraphie
ſofortige Hilfsſignale ermöglicht, die Zahl der von ihren Fami-
lien zu beklagenden Toten wäre noch um einige hundert größer
geweſen.

Aus der großen Fülle ſich teils widerſprechender Nachrichten
ſei folgendes entnommen:

London, 29. Mai. Die Nachricht von der Kataſtrophe der
der Kanada-Linie gehörenden Empreß of Jreland erregte hier
die ungeheuerſte Aufregung. Zuerſt hießt es, der
Dampfer ſei mit einem Eisberg zuſammengeſtoßen. Kurz nach
10 Uhr wurde bei Lloyds die Nachricht bekannt, daß die Empreß
mit dem Norddeutſchen Lloyddampfer Hannover kollidiert ſei,
beide Schiffe ſeien geſunken.

Erſt kurz nach 11 Uhr wurden genaue Einzelheiten bekannt.
Die Marconiſtation auf Father Point meldete, daß die Empreß
mit dem norwegiſchen Kohlendampfer Storſtad, Kapitän
Anderſen, zuſammengeſtoßen ſei. Die Empreß ſank ſehr
ſchnell. Mit Mühe und Not gelang es, die Rettungsboote zu
Waſſer zu laſſen. Zwei in der Nähe befindliche Dampfer, die die
Notſignale gehört hatten, waren die erſten an der Unfall-
ſtelle und nahmen eine ganze Reihe von den mit den Wellen
Kämpfenden auf. Die Schiffbrüchigen wurden in dem Hafen
von Rimouski an der Mündung des St. Lorenz-
ſtromes an Land geſetzt. Eine ganze Flotte von Ozean-
dampfern, die durch die drahtloſen Notſignale alarmiert worden
ſind, haben ſich nach der Unfallſtelle begeben, um die Unglück-
lichen in den Rettungsbooten aufzufiſchen.

London, 29. Mai. Einzelheiten über das Schiffsunglück
im St. Lorenzſtrom ſickern nur langſam durch. Die Canadian
Pacific Eiſenbahngeſellſchaft hat dem Reuterſchen Bureau mit-
geteilt, daß der Dampfer Empreß of Jrelaänd 78 Paſſagiere
erſter, 210 zweiter und 490 dritter Klaſſe an Bord hatte. Die
Veſatzung zählt 413 Köpfe, ſo daß ſich im ganzen 1191 Perſonen
auf dem Schiffe befanden.

Die Kataſtrophe.
Rimouski (Quebec), 29. Mai. Der Dampfer Storſtad

traf die Empreß of Jreland mittſchiffs und riß ihr die Backbord-
ſeite bis zu den Schkauben auf. Die Dampfer Lady Evelyn
und Heureka nahmen 399 Ueberlebende aus den
wenigen niedergelaſſenen Rettungsbooten der Empreß auf.
Dieſe ſank ſo ſchnell, daß die Paſſagiere, denen es gelang, die
Rettungsboote zu beſteigen nur das nackte Leben retteten.
Die Ueberlebenden litten furchtbar infolge ihrer Arm- und
Veinbrüche ſowie durch Kälte. Kapitän Kendell war zu
erſchöpft, um eingehender zu berichten. Von 140 Mitgliedern
der Heilsarmee ſind nur 20 gerettet worden. Alle hieſigen
Aerzte und Einwohner nahmen ſich der Erſchöpften und Ver-
letzten an. Heureka und Lady Evelyn fanden bei ihrer Ankunft
an der Stelle, wo die Empreß geſunken var, eine Szene vor, die
derjenigen nach dem Untergang der Tit nic nicht unähnlich war.
Auf dem ruhigen Waſſer trieben Rettungsboote und Schiffs-
trümmer umher. Jn den Rettungsbooten kauerten Ueberlebende,
ſtühnend und betäubt, einige ſterbend infolge der Verletzungen,
die ſie erlitten, als ſie die ſinkende Empreß zu verlaſſen
trachteten.

Berlin, 29. Mai. Der Berliner Lokal-Anzeiger veröffent-
licht folgende Einzelheiten, die ihm über Paris zugegangen ſind:
Der Zuſammenſtoß erfolgte bei dichtem Nebel um 2 Uhr morgens
an einer Stelle des St. Lorenzſtromes, wo dieſer 18 Kilometer
breit und über 200 Meter tief iſt. Während der 10 Minuten,
die zwiſchen dem Zuſammenſtoß und dem vollſtändigen Sinken
des Schiffes vergingen, konnten 350 Perſonen in Rettungs-
boten über Bord gebracht werden. Dieſe Perſonen erreichten
wohlbehalten das Dorf Rimouski. Sie erzählen, daß ſich furcht-
bare Szenen an Bord abgeſpielt haben. Nicht weniger als 600
Perſonen ſind mit dem Schiff untergegangen, unter ihnen zahl-
reiche Verwandte der Geretteten. Das kanadiſche Schiff Eureka
konnte erſt gegen 556 Uhr morgens nach der Unfallſtelle abge-
ſandt werden, da die erſte Nachricht von der Station Father
Point um 5 Uhr morgens in Quebec eintraf. Man ſieht von
dem geſunkenen Schiff abſolut nichts, auch nicht die Maſtſpitzen.
Leichname treiben umher, die von der Eureka geborgen werden.

Montreal, 29. Mai. Kapitän Kendell telegraphierte kurz:
iff iſ Die Empreß of Jreland war einprächtiges Schiff, das mit allen modernen Einrich-

tungen verſehen war und für alle an Bord Rettungs-
boote beſaß. Nach dem Zuſammenſtoß hatte das Schiff
Schlagſeite nach Backbord, was das Herablaſſen der Rettungs-
boote hinderte. Berückſichtigt man das und die herrſchende
Finſternis, ſo grenzen die Rettungen, von denen man bisher
hörte, ans Wunderbare. Der Dampfer Storſtad rettete eben-
falls mit großer Aufopferung viele Schiffbrüchige und dampft
jetzt langſam nach Quebec. Die beiden Beamten, welche den
Dienſt für drahtloſe Telegraphie verſahen, ſind gerettet worden,

ebenſo der erſte Jngenieur. Die Lady Evelyn und Heureka
brachten hauptſächlich Frauen und Kinder nach Rimouski und
kehrten dann an die Unglücksſtelle zurück, um dieſe weiter abzu-
ſuchen. Die Empreß of Jreland war im ganzen auf 580 000
Pfund Sterling verſichert. Man hat noch keinen zuſammen-
hängenden Bericht über das Unglück.

Der ſchuldige Kohlendampfer.
Das Schickſal des norwegiſchen Dampfers Storſtad, der der

Empreß of Freland in die Flanke fuhr und dadurch die Kolliſion
verſchuldete, war zunächſt unbekannt. Man fürchtete, daß auch
die Havarie, die die Storſtad erlitten hat, ſo groß iſt, daß auch
ſie ein Opfer der Kataſtrophe geworden iſt, und mehrere See-
meilen vom Schauplatz des Unfalls entfernt gleichfalls in den
Wellen ſank.

Aus Quebec wird gemeldet, daß der Dampfer Storſtad,
der die Empreß of Treland im St. Lorenzſtrom rammte und
zum Sinken brachte, nicht den Schauplatz der Kataſtrophe ver-
laſſen hat, ſondern ſich eifrig am Rettungswerk beteiligte.
Er hat 580 Ueberlebende aufgefiſcht und mit dieſen die Hüſte
erreicht. Da die Regierungsdampfer Lady Evelyn und Eureka
auch zirka 400 Ueberlebende nach Rimouski brachten, ſind an
nähernd 700 Perſonen gerettet. Die Zahl der Vermißten
beläuft ſich demnach immer noch auf 700 bis 800 Perſonen.

Aus Kimouski wird dazu weiter gemeldet: Die Storſtad,
deren Bug ſtark beſchädigt iſt, vermochte ſich durch Schließen der
Schotten über Waſſer zu halten. Sie wird mit angeblich 360
Schiffhrüchigen an Bord heute früh in Quebec erwartet. Danach
wären nicht 1000, ſondern nur 700 Perſonen umgekommen.

London, 29. Mai. Aus Quebec wird gemeldet, daß dort
folgendes Telegramm von Bord des Dampfers Storſtad einge
troffen iſt:

„Wir fuhren unter eigenem Dampf aber ſehr langſam, da
ſchwer beſchädigt. Die Emvreß war ſo ſchwer gerammt worden,
daß ſie ein großes Leck unterhalb der Waſſerlinie erhielt und
in 19 Minuten ſink.“

Ein Bericht des Kapitäns.
London, 29. Mai. Aus Quebec trifft ein Telegramm ein,

in dem Kapitän Kendell, der Führer der Empreß of Jrland eine
ausführliche Schilderung über den Hergang des Unglücks gibt:

Als wir geſtern abend den St. Lorenzſtrom hinabfuhren, ſetzte
dichter Nebel ein. JFch ließ infolgedeſſen die Maſchinen
mit halber Kraft gehen, um die Geſchwindigkeit meines Schiffes
erheblich herabzumindern. Jch wich nicht von der Kommando-
brücke, und als um 2 Uhr nachts der Nebel noch dichter wurde,
gab ich Befehl, die Geſchwindigkeit noch mehr zu verringern.
Wir beſanden uns ungefähr auf der Höhe von Father Point.
Plötzlich ſah ich am Steuerbord von unſerem Schiff eine Top-
laterne gufblitzen und in demſelben Augenblicke tauch-
ten aus dem Nebel die Umriſſe eines großen Damp-
fers auf, der mit großer Geſchwindigkeit auf uns zukam. Fch
verſuchte, die Empreß nach Backbord herumzulegen, aber es blieb
keine Zeit mehr dazu. Jm gleichen Augenblick, wie das Glocken-
zeichen des Steuertelegraphen ertönte, erfolgte auch bereits der
Zuſammenſtoß. Der fremde Dampfer, wie ſich ſpäter heraus-
ſtellte, der norwegiſche Kohlendampfer Storſtad prallte mit
furchtbarer Gewalt auf die Empreß of FJreland auf.
Der Stoß traf uns mitſchiffs in der Nähe des Maſchinenraums.
Die Empreß of Jreland erzitterte in ihren Grundfeſten und
hatte ſofort Schlagſeite nach Steuerbord. Das Schiff war
bernahein zwei Teilezerſchnitten. Jch gab ſofort
Befehl, die Rettungsboote klarzumachen, was jedoch nur auf
der Steuerbordſeite gelang. Alle Paſſagiere konnten jedoch
in den zu Waſſer gebrachten Booten, von denen ein Teil beim
Zuwaſſerlaſſen umſchlug, nicht Platz finden. Der fremde Damp
fer war in dem Nebel ſofort nach dem Zuſammenſtoß wie ein
Geſvenſterſchiff verſchwunden. Was aus ihm geworden iſt, wen
ich nicht. Vielleicht liegt er ebenſo wie mein ſchönes Schiff au
dem Grunde des St. Lorenzſtromes. Zehn Minuten nach dem
Zuſammenſtoß ging die Empreß of Jreland unter. Nur noch
ein Strudel bezeichnete die Stelle, wo die Wellen ihren Raub
begraben hatten. Jch ſelbſt wurde von der Eurcka aufge
nommen.“

Das Rettungswerk.
London, 30. Mati. Aus Rimouski iſt folgender ausführ-

licher Bericht eingetroffen: Viele der Geretteten wurden er
heblich verletzt; 22 von ihnen ſtarben nach der Bergung.
Der Zuſammenſtoß erfolgte um 2 Uhr nachts auf der Höhe von
Father Point. Der Storſtad befand ſich auf dem Wege nach
Quebec. Er traf die Empreß etwa mitſchiffs in ſchräger Rich-
tung und riß den Schiffsrumpf faſt bis zum Maſchinenraum
auf. Das Schiff ſank, bevor viele Paſſagiere das Unglück ge
wahr wurden. Die funkentelegraphiſchen Hilferufe wurden
von dem Lotſenboote Heureka, das zehn Meilen davon entfernt
lag, und von dem Dampfer Lady Evelyn aufgefangen. Die
beiden Schiffe fanden die wenigen Rettungsboote vor, die von der
Empreß losgemacht waren, und bargen ihre Jnſaſſen. Die
Lady Evelyn nahm 339, die Heureka 60 auf. Die meiſten
Paſſagiere erſter Klaſſe ſcheinen umgekom-
men zu ſein, darunter Sir Henry Soeton und der Schauſpieler
Jrving nebſt Gattin. Das Unglück geſchah ſo ſchnell, daß die



saſſagtere ſich nur in Nachtgewändern retten konnten. ATkes
Gepätiſt verloren. Die Ueberlebenden befinden ſich in
einem krankhaften Zuſtande; alle haben große Leiden ausgeſtanden. Die Schiffstrümmer treiben a Ton ſtrom
auf viele hundert Meter umher. Die große Mehrzahl der Ge
retteten beſtebt aus der Mannſchaft, da zur r des Zuſammenſtoßes alle Paſſagierein den 8 inen waren. Der
zweite Jn enieur und der Schiffsarzt wurden gerettet. Der
Bürgermeiſter und die Bevölkerung nahmen die Schiffbrüchigen
in freundlichſter Weiſe auf. Die von der Lady Eve
retteten geben Schilderungen, die an den Untergang der Titanic
erinnern. Sie mußten ins Waſſer ſpringen und wurden von den
Booten aufgefiſcht. Die meiſten Ueberlebenden ſind in einem
hyſteriſcheon Zuſtande und vermögen nicht zuſammen-
hängend zu berichten. Die Schornſteine der Empreß ragen bei
Ebbe über Waſſer. Jnfolge des Lecks ſtrömte das Waſſer in den
Maſchinenraum und verurſachte eine Exploſion. Der Kapitän
ſprang von Bord, als das Schiff ins Waſſer verſank. Ein Paſſa
gier namens Davis aus Montreal erzählt, er und ſeine Frau
erwachten erſt, als das Waſſer in die Kabinen drang. Sie ſtürz
ten an Deck und ſprangen ins Waſſer, wo ſie durch einen
Strudel in die Tiefe gezogen wurden. Als ſie emportauchten,
gelang es ihnen, eine Holzplanke zu ergreifen. Das hieſige
Bureau der Canadian PacificEiſenbahngeſellſchaft erhielt die
Nachricht, daß nur 400 Perſonen gerettet ſeien.

r Einzelheiten zur Kataſtrophe. S
London, 30. Mai. Die über die Kataſtrophe der Empreß

vorliegenden Nachrichten laſſen den Umfang der Verluſte an
Menſchenleben noch nicht erkennen. Die Zahl der Geretteten
wird verſchieden angegeben. Die Angabe mehrerer Telegramme,
daß ſämtliche Jnſaſſen gerettet ſeien, er nangelt der Beſtätigung.
Es fehlen immer noch Auskünfte über das Schickſal von minde-
ſtens 609) Perſonen.

Das Berliner Hauptquartier der Heilsarmee teilt mit,
daß ſich unter den Paſſagieren der Empreß of Jreland auch 300
Mitglieder der kanadiſchen Heilsarmee mit ihrem Muſikkorps
in Stärke von 40 Mann befanden, die zum internationalen
Heilsarmeekongreß nach London ſich begeben wollten.

Zur Zeit als ſich die Kataſtrophe ereignete, wütete ein furcht
barer Sturm. Es herrſchte eine ungewöhnlich hohe Tem-
peratur, die gegen Abend noch rapide ſtieg.

Liverpool, 29. Mai. Herzzerreißende Szenen
ſpielten ſich vor den Geſchäftsräumen der Canadian Pacific-
Eiſenbahngeſellſchaft ab, die von einer Menſchenmenge, welche
auf genauere Nachrichten hofft, umlagert werden.

Quebec, 30. Mai. Geſtern abend um 7 Uhr 45 Minuten
ſind 396 Ueberlebende der Empreß of Jreland hier angekom-
men: darunter befanden ſich je 29 Paſſagiere der erſten und
zweiten Klaſſe ſowie 101 Paſſagiere der dritten Klaſſe und 237
Angchörige der Mannſchaft. Nur 12 Frauen ſind gerettet
worden.

London, 30. Mai. Die Schiffsverſicherer vom Lloyds ſind
durch den Untergang der Empreß of Jreland ſchwer betroffen

worden. DieVerſicherungen ſind mit engliſchen Firmen abgeſchloſſen wor-
den. Der Verluſt der Ladung dürfte weitere drei Millionen
koſten Als die erſte Nachricht von dem Unglücksfalle ein-
traf, wurden Rückverſicherungen von 4 bis 30 Prozent abge-
ſchloſſen. Wie verlautet, beträgt auch die Rate für die Rück-
verſicherung des vermißten Dampfers Luckenbach bereits 60
Prozent.

Rimouski, 30. Mai. Es wird gemeldet, daß der Kapi-
tän Kandell von der Empreß of Jreland infolge des halb-
ſtündigen Aufenthalts im Waſſer nach dem Untergang ſeines
Schiffes im Sterben liegt.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 30. Mai 1914.

„Pfingſten iſt es, und die Roſen blühen!“
Heuer fällt Pfingſten ſpäter, als man es ſonſt gewöhnt. Der

Wonnemond neigt ſeinem Ende zu. Mit ihm iſt die zartblühende,
ſinnige Pracht und ſtrenge Keuſchheit dahin; die ſtolzen Kin-
der unſerer nordiſchen Blumenpracht haben ihre augen und
ſinnbetörende Schönheit voll erſchloſſen. Und wo es noch nicht
geſchehen, da ſind die Knoſpen zum Springen bereit und warten
auf den wärmenden und erſchließenden Sonnenſtrahl, der leider
ſich die letzten Tage vor dem Sturmvogel und dem Wolken-
drachen wie ein ſcheues Vöglein verſteckt hatte. Doch wenn nicht
alle Anzeichen trügen, hat das Auge Wodans, die Sonne, unſerer
Erde ſeinen ſtrahlenden Glanz wieder zugewandt. Ein wonniges
Feſt ſtehi bevor.

Pfingſtey, deſſen Name angeblich aus dem Griechiſchen ſtammt
und den fünfzigſten Tag bedeuten ſoll, klingt ſo urdeutſch, daß
man ſich verſucht ſieht, es von Empfangen abzuleiten. Dieſer
Name würde ganz ſeiner ſymboliſchen Bedeutung entſprechen,
wenn man an die Empfängnis des heiligen Geiſtes denkt. Und
in Wahrheit: ein auſmerkſamer Beobachter der Natur muß ſich
bewußt werden, daß ein Liebeswerben, ein Befruchten überall
ſtattfindet. Sehnſüchtig öffnen ſich die Kelche der Blumen und
warten auf den Beſuch eines vorüberſummenden Bienchens,
das ihnen den befruchtenden Blütenſtaub abnehmen und zu
einer anderen liebesbedürftigen Kameradin bringen ſoll.
Wunderbar fürwahr! Und wie ſie ſich ſchmücken zur Vraut-
nacht! Wie ſie wohlriechenden Duft ausſtrömen, um die ſum-
menden und ſchwirrenden Vermittler ihrer Brautwerbung an
zuziehen! Auch die Tierwelt lebt dieſen Sinnesrauſch mit. Die
Wögel laſſen ihre herrlichſten Liebesarien erſchallen. Selbſt
Bächlein und Fluß tanzen munterer ihren Reigen und der Wald
ſingt ein dröhnendes und brauſendes Orgellied vom heiligen
Geiſte der Fortzeugung.

Ahnungsvolles, armes Menſchenherz, ſpürſt du nicht auch
elwas von der gegenſeitigen Hilfe im Tier- und Menſchen-
reich? Wird dir dein Herz nicht weit und breiten ſich nicht die
Schwingen deines Geiſtes in Pfingſtſtimmung? Seltſamer
Zauber, der aus alter Zeit, da die Menſchen noch eins ſein
mochten mit der Mutter Natur, auf uns Menſchen der neuen
Zeit gekommen iſt Lebt er nicht fort in der ſchönen Sitte der
Pfingſtmaie? Mag doch die Birke unſere Vorfahren durch ihr
inniges Farbenſpiel und ihren lieblichen Duft ganz beſonders
angezogen haben.

Dieſe alte Sitte zeigt uns aber auch zugleich den Schlüſſel
zum Pſfingſtgeheimnis. Hinaus aus der Stadt, und in die
Wälder und Felder geſchwärmt! Verlaßt das ſteinerne Un
getüm mit ſeinen durch Ruß und Schmutz verfinſterten Straßen
und Gaſſen. Hinaus an die Brüſte der Allmutter Natur! Jſt
doch gerade das Pfingſtfeſt das einzige Feſt, an dem der müde
Arbeitsmann ſeine ſtaubgefüllten Lungen einmal in friſcher
und würziger Luft ausweiten kann. Sind es doch ſeine viel
leicht einzigen Ferien, die iß t aufgezwungen werden, die er
dann aber auch der Weihe ves fröhlichen Feſtes entſprechend
verwenden ſollte. Nehmt Weib und Kind und zieht in hellen
Haufen hinaus aufs Land. Laßt alle Sorgen und Kümmer-
niſſe hinter euch. Sie gehen leider nicht verloren. Aber ſeid
wenigſtens einen Tag ganz frei, ſeid Menſchen! Und wenn ihr
dann im Kreiſe der Lieben durch rauſchende, blühende Felder
oder durch tiefgrünende Wälder und über ſaftige Wieſen wan-
dert überall begegnet er euch, der Pfingſtzauber und um-
ſchließt er euch in wonnetrunkener Pracht. Er verſcheucht den
letzten Kummer, die letzte Sorge entflieht wie ein grauer
Nebelſchleier, den die ſiegreichen Strahlen der goldenen Mor-

genſonne in Nichts auflöſen. Ja, wie ſchön überhaupt zu
Pfingſten die Sonne aufgeht, wie iſt alles in ein ſeltſames,
dir armen Städter faſt unbekanntes hoffnungsfreudiges Rot
gekleidet. Und deine Gedanken fliegen in ferne und doch ſo
nahe Höhenl

Wie das blühende Korn bald reift zur köſtlichften Frucht, wie
alles Ernte gibt, ſo wird auch dein vom Geiſte der Freiheit
befruchtetes Daſein reifen und köſtliche Frucht bringen. Das
Sinnbild vom Sämanne zieht an dir vorüber Lang iſt es her,
da du die Schulbank gedrückt. „Es ging ein Sämann aus,
zu ſäen“ Biſt du auch ein Säemann geweſen Haſt du in das
Herz deiner Kinder den Samen des Sozialismus geſtreut? Haſt
du den Boden, der ſteinig und hart, geſäubert und gelockert?
Und wenn du das getan, dann offenbart ſich dir das ganze, große
Geheimnis des Pfingſtzaubers, vom Brautwerben der Natur
und dem Werben derer, die vom heiligen Geiſte des
ſiegesſicheren Sozialismus befruchtet ſind. Dann wirſt du
deinen Kindern am Pfingſttage die Wunder des Blühens zeigen,
und ihnen erklären, wie daraus die Frucht entſteht und dann
kannſt du, im Sinne dieſes Gleichniſſes bleibend, von deiner,
von der Hoffnung aller Arbeitenden auf eine Ernte der jetzt in
Blüte ſtehenden ſozialiſtiſchen Saat ſprechen. Und das wird ſich
tief in die Herzen deiner Kinder prägen, tiefer als Schul und
Kirchenmärchen.

Noch einmal: Hinaus! Auf daß allen der Geiſt der Neu
belebung zum Kampfe und endgültigen Siege der Natur einge
haucht werde! „Pfingſten iſt es, und die Roſen blühen!“ seh.

Neuer Katalog der Zentralbibliothek.
Ein ſinniges Pfingſtgeſchenk.

Das Buch iſt eines der wichtigſten, wenn nicht das wichtigſte
Bildungsmittel der Kulturmenſchheit. Und da die moderne
Arbeiterbewegung ſeit der Zeit ihres Beſtehens ſchon das Wort
ſich zum Grundſatz erkor, das unſer unvergeßlicher Wilhelm
Liebknecht vor faſt vierzig Jahren den Dresdener Arbeitern
in einer Feierſtunde zurief: Wiſſen iſt Macht, ſo wurde
von allen Arbeitervereinen, von den Gewerkſchaften wie der
Partei ſtets der größte Wert auf die Unterhaltung einer guten
Bibliothek gelegt. Wohl jeder deutſche Ort mit nennenswerter
Arbeiterbewegung hat ſeine Arbeiterbibliothek, und ſei es auch
nur die beſcheidene Bücherei einer Gewerkſchafts-Zahlſtelle.
Jn den großen Städten und Jnduſtrieplätzen aber, wo die
moderne Kultur auch in Tauſenden und Abertauſenden von
Proletariern die Sehnſucht nach umfaſſenderen, feſteren Kennt-
niſſen geweckt hat und nach dem Genuß, den die Lektüre eines
guten Buches bietet, hier hat der Gedanke der Zuſammen-
faſſung jene großen, mit guter Literatur aus allen Gebieten
des Wiſſens reich verſehenen, nach den Grundſätzen des moder-
nen Bibliotheksweſens verwalteten Zentralbibliotheken ge-
ſchaffen, die ſelbſt dem ausgeſprochenen Gegner der Arbeiter
bewegung Achtung abnötigen. Muſtergültig iſt hier bisher
das Bibliotheksunternehmen der Arbeiterſchaft unſerer buch-
gewerbefleißigen Nachbarſtadt Leipzig geblieben.

Die Bücherſammlungen der modernen Arbeiterorganiſa-
tionen ſind, wie alle unſere Bildungsmittel, nicht Selbſtzweck,
ſondern Mittel zum Zweck der Ausbreitung und Feſtigung der
ſozialiſtiſchen Anſchauungen in der Arbeiterſchaft, zum Zweck
der Förderung des proletariſchen Freiheitskampfes. Darauf
wird bei der Zuſammenſtellung der Arbeiterbibliotheken von
vornherein Rückſicht genommen. Jene Bücher, aus denen das
geiſtige Rüſtzeug für den ökonomiſchen und politiſchen Kampf
der Arbeiter geſchöpft werden kann, die ernſten Bücher der
Wiſſenſchaften, ſie bilden das Fundament einer Arbeiterbiblio-
thek. Und da vor allen Dingen wieder die Abhandlungen über
das Lebenselement des modernen Arbeiters, die ſozialiſtiſchen
Theorien, über die Entwicklungslehre in Geſchichte, Natur-
wiſſenſchaft und Philoſophie, endlich über das weite, wichtige
Gebiet der Volkswirtſchaftslehre. Daneben ſind in den Ar-
beiterbibliotheken ſelbſtverſtändlich zu finden die Bücher der
ſchöngeiſtigen Literatur, die Werke der größten und großen
Dichter, die Lyrik neben dem Drama und der erzählenden Dich-
tung. Und manches andere gute Buch aus anderem Gebiet,
das dem Arbeiterleſer nützen kann, iſt in der modernen Ar-
beiterbibliothek zu finden

Auch der Halliſchen Arbeiterſchaft hat die Durchführung des
Zuſammenfaſſungsgedankens ſeit dem Jahre 1909 eine gute,
leiſtungsfähige Zentralbibliothek verſchafft. Tauſenden von
Genoſſen und Kollegen ſchon iſt ihr reicher Bücherbeſtand ge-
wiß zu einer Quelle der Wiſſensbereicherung und der geiſtigen
GErholung geworden

Als ſinniges Pfingſtgeſchenk hat die Bibliotheksverwaltung
der Halliſchen Arbeiterſchaft ein neues Bücherver-
zeichnis geſchenkt. Das zweite ſeit Beſtehen der Zentral-
bibliothek. Zwar geht es noch unter der altgebräuchlichen,
fremdſprachigen Bezeichnung Katalog, zwar iſt das Format
des faſt hundert Seiten ſtarken Heftchens nicht ſonderlich glück
lich gewählt (ſo breite Taſchen hat nicht jedermann), zwar iſt
ſeine tiypographiſche Ausſtattung nicht ſo vornehm, wie ſie
hätte ſein können und ſein müſſen, zwar iſt das Deutſch des
Vorwortes nicht einwandsfrei (es enthält übrigens eine merk-
würdige Auslegung der Zweckbeſtimmung des Verzeichniſſes),
aber trotz aller dieſer Mängel, die den Wert des Buches natür
lich nicht im mindeſten Abbruch tun, werden die Jntereſſenten
an der Bibliothek von ſeinem Erſcheinen erfreut ſein. Bietet
es doch einen zuverläſſigeren Führer durch die reichen Schätze
der Bibliothek, als das erſte 1010 erſchienene Verzeichnis, das
ſelbſt durch wiederholte Nachträge bei größeren Neu An-
ſchaffungen nicht lückenlos geworden war.

Die Einteilung des Buches erſcheint uns nicht genügend
ſpezialiſiert. Aus der erſten Abteilung, in der Bücher über die
Sozialdemokratie und den Sozialismus, die Gewerkſchafts-
bewegung, die Sozialpolitik und diejenigen nationalökonomi-
ſchen Jnhalts zu vielen Hunderten bunt durcheinander ſtehen,
hätten mindeſtens drei Abteilungen gemacht werden müſſen.
Sozialdemokratie und Sozialismus) iſt jedenfalls für
eine Arbeiterbibliothek ein abgeſchloſſenes Gebiet, die National-
ökonomie gleichfalls (warum ſagt man dafür nicht Volks
wirtſchaftslehre?), Gewerkſchaftsbewegung und Sozial
politik würden wir gleichfalls getrennt führen, wenn von beiden
„Sparten“ Bücher in größerer Zahl vorhanden ſind. Die Zu-
ſammenziehung von vier Wiſſensgebieten in eine Abteilung des
Verzeichniſſes erſchwert das ſchnelle Zurechtfinden gerade auf
den wichtigſten Wegen.

Doch ſind das mehr Schönheitsfehler, die den Wert des Ver
zeichniſſes nicht herabzumindern vermögen. Es iſt und bleibt,
wie wir es oben nannten, ein ſinniges Pfingſtgeſchenk. Der
geringe Preis von 20 Pfg., bei dem die Druckkoſten für das Buch
nicht entfernt aufkommen, iſt feſtgeſetzt worden, damit jedes
Mitglied der Partei und der Gewerkſchaften ſich das Verzeichnis
kaufen und auch auf dieſe Weiſe Anregungen zur fleißigen Be-
nutzung der Zentralbibliothek empfangen kann. Bücher ſind
genug vorhanden 4300 Bände! und durch die Einrichtung
von zwei Ausgabeſtellen eine im Norden im Volkspark, die
andere im Süden in den Ballſälen mit reichlichen Oeffnungs-
zeiten iſt die Entnahme ſo bequem wie nur möglich gemacht.

Liberale Abfuhr für das Agrarierblatt.
Der Wahlausgang von Stendal-Oſterburg iſt den

konſervativen Zeitungsmachern in der Leipziger Straße arg
auf die Nerven gefallen. Das begreift man. Die Leutchen hatten
ſchon die Reden zur Feier des „ſieghaften konſervativen Ge
dankens“ für den fälligen Bierabend zurecht gelegt, und nun
wurde nichts daraus

Jhre katzenjämmerliche Stimmung, das Leid der herein-
gefallenen Konſervativen, ſpiegelt ſich in dem Leitartikel „Auf
roten Krücken“ wider, den die Halliſche Zeitung am Donnerstag
brachte. Dafür aber lieſt die SaaleZeitung der konſervativen
anrin gehörig und deutlich den Text. Wir zitieren das beſte
Stück:

„Wenn das agrarkonſervative Organ es wirklich noch nicht
weiß, wie der leitende Redakteur des Blattes, das einem kon
ſervativen Konſortium unter der Leitung von Oekonomierat
Hoeſch gehört, ſelbſt vor der Flugblattfälſchung nicht
zurückſchreckte und zur Verteilung dieſer gefälſchten Flugblätter
waſchechte Sozialdemokraten aus dem ſozialdemokratiſchen Lo
kale heranholte, wie er ſchließlich, als die örtlichen Führer der
Sozialdemokratie dem Unfug ſteuerten, nebſt den bezahlten kon-
ſervativen Agitatoren höchſt eigenhändig an die Genoſſen die
angeblich ſozialdemokratiſchen Flugblätter mit konſervativen
Stimmzetteln verteilte, dann kann das Blatt das von jedem
Stendaler erfahren. Und wenn man in der Redaktion des
Blattes nicht weiß, daß die Konſervativen ſozialdemokra-
tiſche Inſerate in Seitengröße für einenTaler verbreiteten und daß der „Müller aus der Altmark“
den ſozialdemokratiſchen Kandidaten Beims beſtechen wollte,
dann war es leicht, die Wahrheit zu erfahren. Herr Beims lebt
ja noch. Dadurch, daß man im lapidaren Sauherdenton,
en ſich die konſervative Preſſe leider immer häufiger geſtattet,

erweislich wahre Behauptungen für „unſinnig und albern“ er-
klärt, ſchafft man die Tatſachen nicht aus der Welt.“

Dieſe Hiebe ſind verdient. Und ſie werden ſitzen. Wie kann
das Thiele-Blatt aber auch ſo unvorſichtig ſein und mit Steinen
auf die Liberalen und Herrn Wente werfen, wenn es ſelbſt ſamt
dem geraſſelten Herrn Hoeſch im Glashauſe ſitzt!

Beachtet den Lokalkampf! Macht auch heute der Himmel
noch ein recht trübes Geſicht, ſo ſteht doch zu hoffen, daß er ein
Einſehen haben und uns ein wirkliches Pfingſtwetter beſcheren
wird. Darum ſei den Genoſſen nochmals geſagt: Meidet bei allen
Ausflügen und Reiſen die Lokale, wo ihr ſonſt nicht gern geſehen
werdet. Jeder Arbeiter muß es ſich zur Ehrenpflicht machen, nur
die Lokale zu beſuchen, die ihm und unſeren Organiſationen zu
allen Veranſtaltungen zur Verfügung ſtehen.

Der Kinderausflug in Gemeinſchaft mit den Angehörigen
findet nächſte Woche ausnahmsweiſe am Dienstag (3. Pfingſtfeier-
tag) per Dampfer nach Wettin ſtatt. Trefſpunkt für Norden und
Süden Peißnitzbrücke. Abfahrt früh 10 Uhr, pünktlich.

Gegen den Kröllwitzer Geſtank wendet ſich folgende uns ge-
wordene Zuſchrift: Jn der nächſten Stadtverordneten-Sitzung
ſoll gegen die Luftverpeſtung der Kröllwitzer Papierfabrik poteſtiert
werden! Die Geſtanksbeläſtigung datiert ſeit etwa drei Wochen.
Ein wahrer Klonkengeruch verbreitete ſich am Sonnabend und
Sonntag, den 23. und 24. Mai über das nördliche Halle. Am
meiſten leidet unter dieſer rückſichtsloſen Verpeſtung bei Weſt-
wind die Gegend um die Seebener- und die Wittekindſtraße. Es
iſt unerhört, was ſich die Einwohnerſchaft von dieſer Fabrik bieten
laſſen muß. Die Rauchſchwaden mit ihrem widerwärtigen Ge-
ſtanke lagen grau und ſchwer ſtundenlang über den ſtädtiſchen
„Erholungsorten Amtsgarten und Bürgerpark. Die Haupt-
Sommerlokale Zoo, Wittekind und Saalſchloßbrauerei leiden
ſchwer unter dieſer Kalamität. Sehr oft werden die Stinkgaſe
nachts abgelaſſen. Meine Frau bekommt jedesmal Erbrechen und
Huſtenanfälle. Die Aktionäre der Kröllwitzer Fabrik teilen jedes
Jabr etwa 500000 WMik. Dividende. Die Direktoren haben ein
jährliches Geſamteinkommen von 50 bis 60 000 Mk. Der Vor-
ſitzende des Aufſichtsrates, Herr Geh. Kommerzienrat und Stadt
verordneter Lehmann, ſollte endlich ſeinen ganzen Einfluß geltend
machen, daß ein anderes Verfahren eingeführt wird. Bei ſolchen
Rieſenprofiten muß es einen Weg geben zur Abſtellung der
üblen Gerüche, unter denen viele Tauſende von Bewohnern Halles
leiden. Wenn Remedur nicht geſchaffen wird, ſollte die Polizei
die Fabrik ſchließen, bezw. die Fabrikleitung veranlaſſen, die
Fabrik an einen anderen Ort zu verlegen.

Zwangsverſteigerungen und kein Ende. Beim Amtsgericht,
Abteilung VII, ſtehen im Monat Juni 11, im Monat Juli bis
jetzt 8 Zwangsverſteigerungen von hieſigen und auswärtigen Grund
ſtücken an. Am Donnerstag wurden folgende Hausgrundſtücke zur

L 7 1. Raffinerieſtr. 16, auf den Namendes Maurerpoliers Robert Schröder eingetragen, von 2 ar 68 qm
Größe und einem jährlichen Nutzungswerte von 2120 Mk. Das
Grundſtück hat einen gemeinen Wert von 41000 Mk. und war
belaſtet mit 26000 Mk., 1500 Mk. 1500 Mk., 4000 Mk. 5000 Mk.
und 3000 Mk. Erſteher war Zimmermeiſter Ernſt Frommann
hier mit 5000 Mark Bargebot unter Uebernahme der Hypothek
von 26 000 Mk. 2. Spitze 15, auf den Namen der offenen Handels
geſellſchaft D. H. Apelt u. Sohn eingetragen, mit einem jährlichen
Nutzungswerte von 3700 Mk. Erſteher war Kaumfann H. Katz
hier mit 42000 Mk. Bargebot; er erklärte, daß er für Frau Meta
Turm geb. Nitſchke hier geboten habe.

Halliſche Künſtler in Baireuth. Bei den diesjährigen
n n in Bayreuth, die eine ſiebenmalige Aufführung
von Parſifal bringen werden, wirken mit: Theo Raven, der
OpernRegiſſeur des Stadttheaters, als Regie-Aſſiſtent, Konzert
meiſter Johann Verſteeg (Violine), Martha Nimtz (Sopran) und
e Raven (Alt). Die beiden letzteren gehören wahrſcheinlich dem
Lhor an.

Das ThaliaSommertheater. Der Direktor der am 18. Juni
im hieſigen ThaliaTheater (ThaliaFeſtſäle) beginnenden Sommer-
Gaſtſpiele, Theodor Brandt, Oberregiſſeur und Dramaturg am
Großherzogl. Haſtbeater in Weimar, hat ſich ſchon mehrfach mit
Erfolg als ſelbſtändiger Bühnenleiter bewährt. Er war Direktor
des Stadttheaters in Barmen, der Reſidenztheater in Wiesbaden,
Berlin und Stuttgart, und nebſtbei durch n Sommer-Spiel
zeiten des Kurtheaters in Stuttgart-Berg. Der Ruf, den er ſich
durch ſeine Tätigkeit als Bühnenvorſtand erwarb, veranlaßte ſeine
Berufung als Regiſſeur und Adlatus der Direktion an das Hofburg
theater in Wien, aus deſſen Verband er nach 7 jähriger Wirkſamkeit
ausſchied, um an der Weimarer Hofbühne ein umfaſſendes, ſelbſt
ſtändiges Betätigungsfeld zu finden. an kann alſo der Tätigkeit
S Thalia-Sommertheaters mit Recht großes Jntereſſe entgegen

ringen.
Am Arbeitshaus vorbeigekommen. Vor der Strafkammer

wurde am Freitag die am 22. Mai vertagte Verhandlung gegen
den Arbeiter H. zu Ende geführt. Dieſer war vom Schöffengericht
wegen Bettelns uſw. zu einer Haftſtrafe und Ueberweiſung an die
Landespolizeibehörde verurteilt worden. Hiergegen legte er Be
rufung ein und bat um Aufhebung der Ueberweiſung. Er machte
geltend, nicht Arbeitsſchen, ſondern ſein kränklicher Zuſtand ſei die
Urſache, daß er nicht gearbeitet habe und betteln mußte. Der
erſchienene Gerichtsarzt Prof. Schulz ſagte in ſeinem Gutachten,
daß H. als geiſtig und körperlich minderwertig bezeichnet werden
müſſe. Zw Sinne des Verſicherungsgeſetzes ſei er als Jnvalid
zu betrachten. Der Staatsanwalt forderte Verwerfung der Be-
rufung. Wenn auch keine Beſſerung zu erwarten ſei, wäre H.
doch im Arbeitshaus gm beſten aufgehoben. Das Gericht hob die
Ueberweiſung auf. Wenn H. auch ſchon öfter mit Arbeitshaus
beftraft ſei, könne doch in dieſem Falle Arbeitsſchen nicht au
genommen werden. Jnfolge ſeines r ſei es ausgeſchloſfen,
daß er dauernde Arbeit erhält. Daß er ſich darum bemüht habe,
ſei exwieſen. H. wurde anheimgegeben, ſich nach Verbüßung ſeiner
Haftſtrafe an die Armenverwaltung zu wenden.
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Die Turnſtunden der Arbeiterturner. Die Turnſtunden der
Ränner Abteilung finden vorläufig an jeden Mittwoch und Freitag

ait. Die Frauen Abteilung turnt jeden Donnerstag in der neu
hauten Turnhalle im Volkspark.

Warnung vor ſchwindelhaften UrinUnterſuchungen. Alle
geitungen Deutſchlands wurden bis vor kurzem noch mit Annoncen
ibherſchwemmt, nach denen Leidende von ihren Uebeln befreit
verden ſollten, wenn ſie ihren Urin zur Unterſuchung an einejeſtimmte Adreſſe ſenden. Vor dem Landgericht in Ackenburg
hatte ſich jetzt der Apotheker Timmler wegen Vetrugs zu ver
intworten. Jn dieſem Prozeß wurde zutage gefördert, welche
roße Maſſe von Dummen es noch Der Angeklagte gab in
einer Vernehmung an, daß die Einſendungen ſo zahlreich waren,daß er ſie gar nicht mehr bewältigen konnte und ſchlevlch nahm

r gar keine Unterſuchungen vor, ſondern ſchüttete den Urin ein
ach weg. Den Anfragern wurde ein Tee verkauft im Preiſe von
bis 9 Mk., der nur einen Wert von 16 Pfg. hatte. Das Gechäft ging ſo hervorragend, daß der Mann mit Teeblättern im

Werte von 5000 Mk. 60 000 Mk. herausſchlug. Jnfolge dieſes
Schwindels wurde er zu 1 Jahren Gefängnis verurteilt.

Eingebrochen. Am Schleifweg wurde in die Wohnung eines
Modelltiſchlers eingebrochen. Nach Oeffnung der Wohnungstür
mittels Nachſchlüſſels wurden ein Kleiderſchrank und ein Vertikow

fgebrochen und daraus zwei neue e drei Taſchen
ihren mit Ketten und zwei Taſchenmeſſer geſtohlen. Ermittlungen
ſind angeſtellt.

Unglücksfälle. gu der Burgſtraße wurde ein 9jähriges Schul
mädchen von einem Radfahrer umgefahren. Es erlitt leichte Haut
abſchürfungen am rechten Arm. Nach Angabe von Augenzeugen
trifft die Schuld das Mädchen, das unmittelbar in das Rad lief.

Durch einen übermäßig ſchnell fahrenden Radfahrer wurde in
der Gr. Ulrichſtraße eine 41jährige Witwe pmgefagren Sie er-
litt eine leichte Verletzung an der linken Hand und Beſchädigungen
an ihrer R Ein von auswärts gekommener Knuhmelker
wurde in der Delitzſcher Straße von einem Stadtbahnwagen um-
gefahren und anſcheinend leicht verletzt. Er konnte nach kurzer

geklärt.

Von der Straße. Am Walhallatheater in der Gr. Steinſtr.
brach die Hinterachſe eines ſtädtiſchen Sprengwagens. Der Wagen
ſchlug um und der Kutſcher fiel im großen Bogen auf das Pflaſter.
Er kam glücklicherweiſe ohne erhebliche Verletzungen davon.
Von einem Auto wurde der Handwagen des Grünwarenhändlers
Meiſe angefahren. Er ging in Trümmer, ſo daß die Ware auf
der Straße umherlag. Freitag nachmittag fiel in der Schmeer
ſtraße eine beſſer gekleidete Dame anſcheinend infolge eines Ohn-
machtsanfalles um und verletzte ſich erheblich. Der herbeigerufene
Arzt legte einen Notverband an, worauf ſie mittels Droſchke ihre
Wohnung aufſuchte. Ein 43 jähriger Dreher, auf der Durchreiſe
befindlich, wurde mit wundgelaufenen Füßen in hilfloſem Zuſtande
in der Ludwig Wuchererſtraße aufgefunden und der Kgl. Klinik
zugeführt.

Diemitz. Poſtamt. Am 15. Juni wird die hieſige Poſtagentur
in ein Poſtamt dritter Klaſſe umgewandelt.

Bereins und Vergnügungskalender.

Pfingſten im Volkspark. Wir weiſen auf die im heutigen
Jnſerat bekannt gegebenen Veranſtaltungen hin. Am erſten Feier-
tag, mittags, findet in der neuerbauten Turnhalle ein großes
Preisſchießen ſtatt. Eine Menge nützliche Wertgegenſtände ſind
als Preiſe vorgeſehen. Jm großen Saal wird mittags 11/2 Ühr
ein großes Frühſchoppenkonzert gegeben unſer Arbeiterſängerchor
hat in dankenswerter Weiſe die Ausführung übernommen und
wird im Verein mit der Kapelle Engelmann ein vorzügliches Pro
gramm zur Ausführung bringen. Von nachmittags ab hält der
Heutſche Transportarbeiterverband im großen Saale ſein Pfingſt-
feſt mit vielen Darbietungen ab. Jm neuen Saal hat der Ar-
beiter-Radfahrerverein Solidarität, welcher eine GauAusfahrt für
beide Feiertage nach Halle feſtgelegt hat, einen Unterhaltungsabend
zum Empfang der auswärtigen Gäſte vorbereitet. Von nachmit-
tags ab ſind an beiden n im Garten Freikonzerte vorge
ſehen; bei ungünſtiger Witterung finden dieſelben in den inneren
Räumen ſtatt. Am zweiten Feiertag iſt im großen unteren
Reſtaurationsſaal mittags Frühſchoppen Freikonzert; nachmittags
hält der Radfahrerverein Solidarität im Saal Pfingſtball
ab; im neuen Saal hat der Buchbinder-Verband ſein Pfingſtver-
gnügen. Der Verband der Hausangeſtellten hat für den dritten
Feiertag abend 7 Uhr im großen Saal ein Pfingſtvergnügen bei
kleinem Entree mit freien Tanz feſtgelegt. Jn den unteren
Räumen iſt für gemütliche Familienunterhaltung geſorgt. Man
ſieht, die Leitung unſeres Volksparks hat das Pfingſtprogramm
nach dem Worte geregelt: Wer vieles bringt, wird vielen etwas
bringen. Die Vielen ſollten ſich deshalb beſtimmt einſtellen.

Motorſchiffahrt nach der Rabeninſel. Abfahrtsſtelle:
Unterplan, früher Schräpler, Telephon 5100. Während der Pfingſt
feiertage von morgens 6 ühr an ununterbrochene Verbindung nach

er Kind ali W3ſ geeeh r m ung n AmFeiertag, 2 Uhr, und Mittwoch, den 3. Juni, nachmittags3 x nach Röpzig. 8Walhalla- Theater. Leonhardy Haskel wird ſich am erſten
Feiertag verabſchieden. Dieſer Tag bringt als letzte Ueberraſchung
zwei neue Schlager, die das Publikum in die richtige e mmung
verſetzen werden. Jm übrigen hat die Direktion nachſtehende
Programm für die ſtiage aufgeſtellt: Große Matinee am erſten

eiertag vormittags 11 Uhr, nachmittags 4 Uhr findet große
remden und abends 8 Uhr es eſtvorſtellung ſtatt. Zu der
dachmittagsvorſtellung haben die bekannten Vorzugspreiſe ein

Kind frei Gültigkeit. Am zweiten Feiertag beginnt das Winter
TymianEnſemble ſein diesjähriges Gaſtſpiel. Erxöffnet wird
dasſelbe mit einer Matinee um II/2 Uhrx, an die ſich die Gala
Premiere abends 8.10 anreiht. Direktor WinterTymian und ſein
rzigliches Enſemble beſitzt in Halle ſehr viele Gönner und
Freunde und bringt auch diesmal nur ganz neue Schlager.

Apollotheater. Heute Sonnabend, 8,10 Uhr abends, gelangtzum 1. Male Die Braut vom Ulmenbof. Schauſpiel in v Alten
nach dem gleignamwigen Roman bearbeitet von A. E. Preuß, zur
Au führung m 1. und 2. Pfingſtfeſtage finden vormittags 11
nachmittags 4 und abends 8 Uhr bei freiem Eintritt in dem
großen ſchattigen Garten des Apollotheaters große Gartenkonzerte
ſtatt. Dieſelben werden vom geſamten Theater Orcheſter unter
Keitung des Kapellmeiſters R. Kipke ausgeführt. An beiden
Pfingſtfeſttagen geht abends 8,10 Uhr Die Braut vom Ulmenhof
zum 2. und 3. Male in Szene. Der Vorverkauf im Theater
bureau iſt an beiden Feiertagen von 9 Uhr vorm. ab ununter
brochen geöffnet. Telephoniſche Billettbeſtellungen werden unt a
Nr. 183 entgegengenomnieu.

Arbeiter Sekretariat, Halle (Saale).
Garz 42/44, Hof, 2 Treppen.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloſſen.

Telephon Nr. 1541.

Zeit ſeinen Weg allein fortſetzen. Die Schuldfrage iſt noch nicht

Arbeiter, Hausfrauen!

Allerlei.
Pfingſtfeſt und heidniſche Frühlingsfeier.

Der Kampf des Frühlings mit dem Winter hat in der Phan
taſie aller Völker eine große Rolle geſpielt. Unſere heidniſchen
Vorfahren begingen um die Zeit der Frühlings-Tag- und
»Nachtgleiche ein Feſt, das dem Nahen des Frühlings und dem
Wiedererwachen der Natur galt. Man ſchmückte die Hallen
mit dem erſten Grün und begrüßte durch Lieder die nahende
Sommerzeit. An geeigneten Plätzen richtete man grüne
Bäume, Birken, auf. Jn ihnen dachte man ſich den Geiſt des
Wachstums wohnen, der nun wieder die Natur verjüngen und
zu neuem Leben erwecken ſollte. Die Geiſter der Natur wur
den zum Kampfe gegeneinander entfeſſelt. Junge Burſchen,
in Stroh und Moos, in Blumen und Grün getkleidet, ahmen
das Streiten des Sommers mit dem Winter nach. Der Winter
wird in den tiefen Wald gejagt, und der Frühling tritt als
Sieger auf.

Dieſe urgermaniſche Frühlingsfeier, die im alten Rom und
bei anderen Völkern ihre Parallelen hat, iſt eng verknüpft mit
dem feſtlichen Begehen des erſten Mai. Sieg und Einzug des
Sommers geſtalten ſich am ſtattlichſten in der Maienfahrt
oder dem Maienritt. Der mit den Blumen des Feldes ge-
ſchmücke Maigraf oder Maikönig perſonifiziert die Geſtalt des
ſiegreichen Frühlings, während die Erdgöttin Nerthus, die zu
Beginn des Frühlings einen Feſtzug durch die Lande unter-
nimmt, von der weißgekleideten, mit Efen und Sinngrün um-
kränzten Maikönigin dargeſtellt wird. Wie ſehr das Volk an
dieſen ſchönen Gebräuchen der Vorzeit hing, beweiſt die Maien-
fahrt der Bürger von Soeſt im Jahre 1446. Die Stadt
lag mit dem Kölner Erzbiſchof in Fehde und wurde vom
Feinde hart bedrängt. Trotzdem wollten die Bürger am erſten
Mai nach altem Brauch den Zug durch das Land unternehmen.
Mit großer Kriegsmacht rückten ſie aus und kamen nach
blutigen Kampfe fröhlich mit grünen Maien zurück. Am
erſten Maimorgen erfüllte im Mittelalter allüberall der Klang
der Flöten und Schalmeien die Luft. Die Ritter zogen mit
rn Spielleuten aus, den Mai unter lautem Jubel einzu-

olen.
Die alten Feſtlichkeiten waren allerdings in der ſpäteren

chriſtlichen Zeit manchen Veränderungen unterworfen.
Viele aber von den Bräuchen, mit denen man einſt den

Frühling begrüßte, gingen auf das Pfingſtfeſt über. Man
feierte die Pfingſtnacht wie einſt die Walpurgisnacht mit
Liedern, und die jungen Burſchen ſetzten in derſelben Nacht
ihren Geliebten die Maien vor das Haus.

Wie man früher am erſten Mai eine Birke oder eine Tanne
an einem freien Platze aufrichtete, mit bunten Bändern
ſchmückte und um den Baum die Maientänze aufführte, ſo
geſchah dies ſpäter in vielen Gegenden am Pfingſtfeſte. Hier
und da kam es wohl vor, daß die Geiſtlichkeit hiergegen als
gegen einen heidniſchen Brauch eiferte. „Als im Jahre 1225
der Pfarrer Johannes zu Aachen einen ſolchen mit Kränzen
und anderen Schmuckſachen beladenen Pfingſtbaum, den das
Volk umtanzte, in geiſtlichem Eifer fällte, leiſteten ihn die
Bürger tapferen Widerſtand und verwundeten den Prieſter.
Der Vogt Wilhelm befahl nun, dieſem zum Trotz, einen
höh:ren Baum zu errichten.“

Bei ſolchem Maibaum wurde oft auch nachts gewacht, weil
die Bewohner benachbarter Ortſchaften darauf aus waren, ihn
zu ſtehlen. Doch darf keiner der Stricke, die ihn halten, durch-
ſchnitten werden. Gelingt der Diebſtahl, ſo muß die unacht-
ſame Bavernſchaft ihren Baum mit einer Tonne Bier aus
löſen. Der geſtohlene Maibaum wird mit großem Pomp
zurückgebracht. Hinter einem Wagen mit Muſikanten folgt
auf zwei Wagen der Vaum, dann auf anderen Wagen die
Diebe mit ihren Mädchen. Pferde, Menſchen und Wagen ſind
mit Grün und Blumen über und über geſchmückt. Jn dem
Ort, dem der Maibaum geſtohlen wurde, empfängt den unter
Muſikbegleitung nahenden Zug eine Ehrenpforte. Hinter
dieſer ſteigen die Gäſte ab und werden, wenn der Baum wieder
errichtet iſt, mit Speiſe und Trank bewirtet. Man macht ein
paar Tänze, und der Zug geht zurück.

Luftſchiffe in der franzöſiſchen Groß-Revolution.
Jm Jahre 1783 waren die erſten Montgolfieren in die Lüfte

geſtiegen. Obwohl zahlreiche Unglücksfälle und erhebliche tech-
niſche Schwierigkeiten die junge Erfindung in Mißkredit brach-
ten, wagte es der Wohlfahrtsausſchufß doch, zum erſten Male ein
Luftſchiff im Kriege, und zwar in den Revolutionskriegen zu
verwenden. Das hatte erhebliche Schwierigkeiten, denn die durch
erwärmte Luft emporgehobenen alten Montgolfieren konnten
natürlich nicht in Betracht kommen; Waſſerſtoffgas war aber
nur mit Hilfe komplizierter und mächtige Anlagen bean-
ſpruchender Apparate zu gewinnen. Daher war die Verwendung
von BVallons auf den Feſtungskrieg beſchränkt. Der National-
konvent ſtellte eine Luftſchifferabteilung von 50 Mann zu
ſammen, die gleich bei ihrer Feuertaufe gelegentlich der Belage
rung von Maubouge im Jahre 1794 einen großen Erfolg zu ver

hatten. Der Genieoffizier, der ſich in d h
efand, rekognoſzierte den Anmarſch der Oeſterreicher ſo gut,

daß dieſe, von paniſchem Schrecken ergriffen, bald in die Flucht
eſchlagen waren. Kurze Zeit darauf trug die Verwendunghedſelben Ballons zur Einnahme der Feſtung Charleroy bei.

Tags darauf trat er in der Schlacht bei Flourus von neuem in
Aktion; nicht allein, daß er hier 10 Stunden einen ausgezeich
neten Beobachtungsdienſt leiſtete, ſein bloßes Erſcheinen erfüllte
die Feinde mit abergläubiſchem Grauen vor dieſer zauberhaften
Kriegsmaſchine. Dieſe Erfolge führten zur Bildung einer
zweiten Luftſchifferabteilung; beide Ballons rückten mit der
Rhein und Maasarme ins Feld und wurden bei der Belagerung
der Rheinfeſtungen verwandt. Aber ohne techniſche Stützpunkte
waren ſie zuviel Havarien ausgeſetzt und leiſteten daher nicht
das, was man von ihnen eigentlich erwartet hatte.

Auch Napoleon I. führte 1708 einen Ballon nach Aegypten mit
ſich, aber die Apparate zur Herſtellung des Gaſes gingen bei
einem Shiffbruch verloren. Nichtedeſtoweniger fanden a
hier Ballons. und zwar Montgolfieren Verwendung, wenn au
nicht zu Beobachtungszwecken. Navpoleon ließ die „Feuerwagen“
ſteigen. um die abergläubiſche Bevölkerung Aegyptens mit
Schrecken zu erfüllen und ſich den Anſchein eines mächtigen
Zauberers zu geben. Damit endete zunächſt die Militärluft-
ſchiffahrt; denn 1799 ließ das Direktorium auf Grund der Miß
erfolge im offenen Felde die Luftſchifferabteilung eingehen,

Wälder, die zu Papier werden.
Mehr als eine halbe Milliarde Mark iſt das Holz wert, das

die Welt jährlich zur Erzeugung von Papier verwendet. Jm
laufenden Jahre werden rund 38 Millionen Feſtmeter gebraucht,
und zwar 20 Millionen zur Erzeugung von Holzgellſtoff, 13 Mil
lionen für Holzſchliff und die übrigen 5 Millionen zur Her
ſtellung von Holz und Pappen. Unter den Erzeugungsländern
dieſer gewaltigen Holzmaſſen ſteben, wie die Naturwiſſenſchaften
mitzuteilen wiſſen, die Vereinigten Staaten von Amerika an der
Spitze, die etwa u Millionen Tonnen liefern. Es folgen in
weitem Abſtande eden mit 740 000 Tonnen, Deutſchland
mit 700 000 Tonnen, und dann wieder in großem Abſtande Nor
wegen mit 280 000 Tonnen, Oeſterreich- Ungarn mit 260 000
Tonnen und Kanada mit 210 000 Tonnen. Die Befürchtung, daß
die Abnahme der Wälder in abſehbarer Zeit einen Mangel an
Rohſtoff nach ſich ziehen werde, ſcheint unbegründet. (7) Jn

Europa verwendet man zur Herſtellung von Zellſtoff faſt nur
Nadelhölzer, namentlich Fichte und Kiefer, ſeltener einige
Buchenarten und Pappelholz. 80 000 Quadratkilometer Wald-
fläche lieſern gegenwärtig ihren Jahresertrag der Papierindu
ſtrie. Europa hat etwa 9,75 Millionen Quadratkilometer Land
fläche, wovon etwa ein Viertel mit Wald bedeckt ſind. Wenn
päter auch ſolche Hölzer, die heute noch nicht benutzt werden, für
ie Zellſtofferzeugung herangezogen werden, wird der Holz-

bedarf wohl gedeckt werden können; allerdings iſt eine Verſchie-
bung der Zellſtofferzeugung nach waldreicheren Gegenden in der
Zukunft wahrſcheinlich. Schon jetzt wird der Rohſtoff gut aus
genutzt. Wenn unter Druck von 6 Atmoſphären bei Tempera-
kuren von etwa 140 Grad die Rohſtoffe äufgeſchloſſen werden,
um unter möglichſter Schonung der Zelluloſefaſer das Lignin
abzuſcheiden, werden aus dem Holze 60 bis 85 Prozent der vor
handenen Zelluloſe gewonnen. Mit Ausnahme ſehr teurer
Feleatpapiere werden alle Papierſorten aus Zelluloſe her-
geſtellt.

Genickſtarre beim 167. Jnfanterieregiment.
Bei der 4. Kompagnie des Jnfanterieregiments Nr. 167 inKaſſel wurden mehrere genigſtarreverdächtige Erkrankungen

feſtgeſtellt. Die Erkrankten wurden dem Garniſonlazarett zu-
ln Alle Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen, um ein Vor
ringen der Krankheit zu verhindern.

Selbſtmord eines Unteroffiziers.
Ein Unteroffizier vom 3. Schleſiſchen Jnfanterieregiment

Nr. 156 in Vrieg, der wegen Soldatenmißhandlung
zu einer Gefängnisſtrafe verurteilt war, hat ſich
mit ſeinem Dienſtgewehr erſchoſſen.

Unwetternachrichten.
Paris, 29. Mai. Die für dieſe Jahreszeit ungewöhnliche

Witterung in Südfrankreich, ſpeziell der Nordweſtſturm, dauert
fort und hat beſonders in Toul großen Schaden angerichtet.
Durch die andauernden Regengüſſe ſind die Flüſſe ſtark ange
ſchwollen und aus verſchiedenen Departements laufen Nach-
richten über Schneefälle ein.

Neuyork, 29. Mai. Der geſtrige Gewitterſturm hat hier
ſieben tödlich verlaufene Unfälle zur Folge ge-
habt. Jn der Hauptſache ſind dieſe Unglücksfälle durch um-
ſtürzende Gerüſte und von den Häuſern geſchleuderte Balken
verurſacht worden.
„Jmmenſtadt, 29. Mai. Auf dem ganzen Allgäuer Ge-

birgskamme iſt bis auf die Vorberge herunter Neuſchnee ge-
fallen.

Der Ozeandampfer Germania in Flammen.
Eine in Neuyork eingetroffene Meldung beſagt, daß auf dem

Dampfer Germania von der italieniſchen Fabre-Linie, der ſich
auf der Fahrt unweit der Azoren befand, Feuer im Schiffs-
raum ausgebrochen iſt. Nähere Einzelheiten fehlen noch.

Flugunglück im Hafen von Toulon.
Jn Toulon hat ſich Freitag bei den Manövern der im Hafen

liegenden franzöſiſchen Geſchwaders ein ſchweres Flugunglück
ereignet. Ein Waſſerflugzeug, das an den Uebungen des Ge-
ſchwaders teilnehmen ſollte, und in dem ſich ein Reſerveoffizier
und ein Mechaniker befanden, fing kurze Zeit nach dem Auf-
ſtiege aus unbekannter Urſache Feuer und war im Nu von
dichten Rauchwolken umgeben. Die Flieger hatten die Geiſtes-
gegenwart, den Apparat ſofort auf dem Waſſer niedergehen
zu laſſen. Der des Schwimmens kundige Mechaniker ſprang
kurz vor dem Niedergehen des Hydroplans aus dem Apparat
und wurde von einem ſofort zur Hilfe herbeigeeilten Rettungs
boot aufgenommen. Der Reſerveoffizier konnte ſich dagegen
nicht aus dem Apparat befreien, wurde jedoch unverletzt aus
den Trümmern hervorgezogen und von einem Motorboot an
Land gebracht. Der Apparat brannte noch eine halbe Stunde
und ging dann unter.

Verteidigerſtreik gegen den Henker.
Der Henker Schkoda, der Bagrow, den Mörder Stolysins,

hingerichtet hat, iſt in Kiew wegen Diebſtahls verhaftet worden.
Jetzt ſteht der Prozeß bevor, doch will kein Rechtsanwalt die
Verteidigung des Henkers übernehmen. Die Rechts-
anwälte beſchloſſen übrigens, auch den Gerichtsauftrag zur
Verteidigung auf jeden Fall zurückzuweiſen,

Kleines Allerlei. Schwerer Bauumfall. Beim Umbau
der Kaſerne des Fußartillerieregiments in Loetzzen ſtürzte
eine Decke ein. Hierbei wurden zwei Arbeiter getötet
und mehrere andere ſchwer verletzt. Mord in Hirſch-
berg Jn endorf verübte die Waldwärters-tochter Warmer einen Raubmord an der Witwe Raubach. Die
Täöterin iſt feſtgenommen. Kirchenbrandin Tetſchen.
Die Wallfahrtskirche auf dem Joachimsberge wurde von Ein
brechern angezündet, die tags zuvor die Sammelbüchſen leer
gefunden hatten. Die Kirche iſt niedergebrannt.

Letzte Nachrichten.
Der Kriegsminiſter beim Staatsanwalt.

Seitdem der Falkenhayn Kriegsminiſter iſt, häufen ſich die Ver
folgungen der Preſſe und der öffentlichen Reden in nugeheuerlicher
Weiſe. Soeben teilt der Vorwärts mit, daß der Kriegsminiſter
ſchon wieder zwei Strafanträge gegen ihn geſtellt und der
Staatsanwalt das Verfahren bereits eröffnet habe. Die Armee
ſoll wieder einmal nein gleich zweimal „beleidigt“ worden
ſein. Jm zweiten Falle handelt es ſich gar um ein ſatiriſches Ver
ſehen. Der heilige Militarismus wird immer nervöſer auch
ein „Zeichen der Zeit“,

Schwargkopff.
Poſen, 30. Mai. Der Operpräſident der Provinz Poſen Dr.

Schwartzkopff, der frühere unheilvolle Reaktionär im Kultusmini-
ſterium, iſt auf Schloß Köbnitz, wo er zur Jagd weilte, plötzlich
infolge Herzſchlages geſtorben.

Sonntagsdienſt der Halliſchen Apotheken
Am Sonntag (1. Pfingſtfeiertag), den 31. Mai, ſind geöffnet:
Hirſch-Apotheke, Marktplatz 17, Telephon 757.
Kronen-Apotheke, Steinweg 28, Telephon 347.
Bahnhofs-Apotheke, Delitzſcher Straße 92a, Telephon 463.
Adler-Apotheke, Geiſtſtraße 15, Telephon 466.
Roſen-Apotheke, Merſeburger Straße 112, Telephon 3264.
Kronen-Apotheke Giebichenſtein, Burgſtraße 3, Telephon 2707,

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken geöffnet.

Am Montag (2. Pfingſtfeiertag), den 1. Juni, ſind geöffnet:
Engel-Apotheke, Kleinſchmieden 6, Telephon 1013.
Waiſenhaus-Apotheke, Königſtraße 94, Telephon 420.
Richard a er ichard Wagnerſtr. 44, Tel. 3311.
Süd-Apotheke, Rudolf Haymſtraße 34, Telephon
en 2äegke, Mansfelder Straße 66, Telephon 3647.

eue Apotheke, Ludwig Wuchererſtraße 10, n
Wittekind-Apotheke, Reilſtraße 58, Telephon 1141.

Bis 2 Uhr nachmittags ſind ſämtliche Apotheken gedffnet.

Erinnert bei Euren Einkäufen die Geschäfts- Inhaber an ihre Pflicht
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Olympia-
Berufsfahrer, z. T. Sieger und Bestreiter

vom Berliner 6- Tage Rennen, wie:
er Loge 3.00, TribüneLoge u. Tribüne nur an der Walhalla-Theaterkasse.

3 en ununterbrochen Rennen und Konzerte.

Park (1 Pfingstfeiertag)

Von Sonnahend den
30. Mai abends 7 Uhr bis
Sonntag den 31. Mai

(Radrennhahn) abends 7 Uhr Großes

Lorenz, Wegener, Tadewald, Kudela, Finn, Re
2.50. Innenraum (Sattelpl.) 2.50, I. Platz 2.00, II. Platz 090; iw Vorverk. 2.

Dieso, berechtigen auch zum Eintritt in den Innenraum
Sonnabend 4-11 nachts,

75, 225, 1.756,
Satteiplat).

I. Festtag 6 10,II. Festtag früh 6-8. und 4-11 Vhr:

J m Ia
h 12-abends,

destritten von
international.
Berufsfahrern

am den
greß Preisenannt der 7Farioraehs Rorael, Lathan, Liebig etc.

0.80. Rinlass .4 Uhr, per Startschuss fällt Punkt 7 Uhr.
24 Stund. Tag u. Nacht Grosstadthetrieb.

Tanz im Freien
à la Paris.Heu! Bal Champetre,

Am Heiligen Abend ab 10 Uhr Autobusfakrten: Markt--Riebeckp latz Olympia- Park und zurück, die ganz 2 durch.

Pingsten 2 Ensembles?

Has elAbsehied, s0 n letztmalig das Mai- Programm.

Zur MatinéRaskel in: „„Der Vulkan“.

11 Neu! J und abendsa grösster Sohlager: Ber alte Wolff!

Am I. Feiertag:
11 Uhbr: Matiné2 in Vorstellung

Neu!

den 2. Juni (3.

S Eintritt für Damen 20 Pfg.,
Um zahlreiche

Werbana der Hausangestellten
Ortsgrauppe Halle (Saale).

ngſtfeiertag), abends von 7 Uhr an

m grossen Saale
Pfingst-Herren 35 Pfg. Tanzeneteiligung erſucht

T IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIBECLIAA

des Volksparks:
Ball. vas1

rei.
Der Vorſtand.

Am 2. Feiertag: Finzug der einzigenWinter Tymian's
mit einem Romben- Programm.

11/2 Uhr: F Minter-Tymian-Matiné. W
8.10 Uhr: Gala-Premiere.

Kunst?!
Sanatoriwm für Gemütskranke!

ab 10 Uhr ununterbrochen

à Wdelütas!

Fageskasse Festtags

MAumor!

„„Oberpollinger.““
An den Pfingstfelertagen;

Grosser Betrieb
Vormittags III

krühschoppen-Konzert mit Veberraschungen,

2. Feiertag: Neue Kapelle.

Uhr: 1554

Turn verein

Halle (Saale)
(Mitgl. d. Arbeit -Turnerbund.)
e urnanaades der MAmnor-

Abteilung finden voriäußg
Mittwochs u. Freitags statt.
DieFrauen- Abteil ng turnt
Donnerstags von 9 Uhr bis
111 Uhr. Da uns nun die neu-
erbaute Tornhalle im Volkspark
zur Ve steht, wird um
zahlreichen Besneh gebeten
Am 1. Pßingstfeiertag Ansftug
nneh Wörmlitz unktWer Vhr am Rannischen Platz.

Der Vorstand.

mineVelRzdhde

Irrigateure
omyl, 8 0 e P
bett Unterlagen

f. Kinder v. 15 Pfg. an,

el 70
I viin Arte
Pöchperinnen

in großer Auswahl billigſt.

Ferner

Baby- Wagen
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z Gr. Mrichftruße

Nohab
Nachf.,

Auf Firma

des Rabatt-Spar-Vereins.

1. Felertag:

jetzt

u. Hausnummer

5 o Rabatt.

Volkspark
Unterstützt Euer eigenes Heim!Parteigenossen!

Pfingst Feiertagen!
1. Feiertag vormittags 1

ae Krosses
ausgeführt vom Arbeiter

Von nachmitags an
im grossen Saal

Im neuen
Saal

2. Feiertag mittags
im grossen Restaurant

Im grossen
Saal

Im neuen
Saal

In den unteren
Räumenm:

Anerkannt gute Küche
Spezialität

ff. Speckkuchen.

tränke stets frisch.
Gute Weine in Flaschen und Karaffen.

inneren Räumen statt.

Um gütige Unterstütung ersucht

e
1574

Treffpunkt und angenehmer Familien Aufenthalt zu allen

II Uhr im grossen Saal
Frünschoppen Konzert

nger- Chor und der Musikkapelle H. Engelmann.

Pfingstfest des Transportarbeiter Verbandes.

Pfingstvergnügen Raatahrer Vereins „So-idarität.
L 7von mittags ab. Grosses Preis Sechiessen.

Frei- Konzert.
Zezirksf es d. Radſährerveteins „Solidarität“.

J f r 9 8 t b a l l des Buchbinder- Verbandes. W

An beiden Pfingst- Feiertagen von nachmittags an
Grosses Garten Frei Konzert

3. Feiertag im grossen Saal abends
Pfingst 9 Vergnügen des Hausangestellten- Verbandes.

Gemütliche Familien -Unterhaltung.
Reichhaltige Speisen- und Abendkarte.

R ESEN EISBEIN.
Gut gepflegte Freyberg- ung Kulmbacher Biere sowie alkoholfreie Ge-

Bei ungünstiger Witterung finden sämtliche Konzerte in unseren prächtigen

Sämmtliche Musik- Aufführungen legt der Kapelle des Herrn R t ob.

Die Goschäftsleitung.

Zurgstir.
27.

Telefon 1107.

wàäg

n

ff. Pfannkuchen,

ff. Frucht Weine.
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m i

Großer
3 Akter.Burg-Kino

Triftſtraße 22. e 1557 ie Feiertage 1

Axl Fluch des Krieges.
Liebes und Torpedoluftſchiffdrama im modernen Kriege.

Als Einlage und nachmittags

Großer
3 Akter.

Ein pikanter 2 AKter.Twachener 1 Kind frei.

Glaucehaer Ballsäle“
Lerchenfeldstrasse 14. 1561Am 1. Pfingstfeiertag im Kleinen Saal

W Harry-Duo n
Freundlichst laden ein Fr. Sachse und Frau-

Casthof zur Sonne, Nietleben
Bringe den werten Austlüglern, Vereinen und Gewerkschaften

zu den Feiertagen meine Lokalitäten in empfehlende Erinnerung.

Achtungsvoll Alwin May

Trothaer Ballsäle.
Großer Feſt- Ball

des Wollrathſchen Tanzzirkels.
des Trothaer2. Felertug: Ball Geſelligkeits-Vereins.

Freundlichſt ladet ein Willy Geruno.

*641

Wllhelmegarten.
Jnhaber G. Heinebrodt.

An allen Feiertagen:
Frühschoppen.Heute: 1s75

brorces Ahpschleds- Konzert

d. beliebt. Wiener Damen-Orchesters.
Morgen neue Kapelle:Die lustigen Schwappeſlacher

Humor? Stimmungh

Hersehurg,
dedfgurant Rolint.

Empkeble für die Pfingstfeier-
tage mein r Restaurant,
Garten und Kegelbahn

Arthur Schröter.

Apoſſo- Theater.R onnabend d. 30. Mai, abds. 8. U. Erſtaufführung von

Die Braut vom Ulmenhof
Schauſpiel in 5 Akten nach dem gleichnamigen Roman
im „General- Anzeiger“, bearbeitet von A. B. Preuss.

Am I. und 2. Pugstſesttage, bei freiem Entree,
vormittags II nachmittags 4 und abends 8 Uhr:

Grosse Garten Konzerte
ausgeführt von dem geſamten Theater Orcheſter.
An Peiden Pfingstſesttagen, abends 8.10 Uhr

Die Braut Lom lmenhof
rneute r dine r hearer

S Grosses Festprogramm mit 3 Schlagern!
3. feiertag: Neu! Zigeuner Orakel, Neu
1560 W. Zimmermann

TunFür Kinder genehmigt von nachmittags 3--7 Uhr.

German l „Theuter,
h f ar r e

v. e e e h Ken zu Je T e e 8 e T a 5 v 3 i e e 8 e

e M IIAIEI ATI vRestaurant Schreber schichchen
Kolonie der Schrebergarten-Genossenschaft Halle-Nord

Am Galgenhberg 3.Schönster Ausflugsort
3 für Vereine, Gesellschaften, Familien ete. Schöner Garten, geoschützte

Kolonnaden, herrliche Rosenan—lagen, Asphalt-Kegelbahn. 1559

reren IIIKraftöportülun „Ger mung Halle a.a Saah
Sonntag den 31. Mai (1. Bſingſtfelertag [1574

im Etabliſſement „Wintergarten“Auvragung er Neisterschuften im hinghannt ung Gewictteber

für Mitteldeutschland.
Das Gewichtueren beginnt Der 10 Uhr vormittags

Ringkampf 2 Uhr nachmittags.
8 Uhr: Verkündigung der Sieger,Abends 6 Uhr: A l. L. und Preisverteilung.

Alles Nähere ſ. Plakate. J. A.: Georg Wittig, 1. Vor

“„Trothaer Sehlösschen“ ar
Gr Gartenfest unck Ball des Trothaer Turnvereins.

2. Feiertag: Grosser Fest-Ball.
W An beiden Tagen helle Musik. DDE 15652

m Garten und Restaurant: ff. Kaffos in Portionen.

i

Reilstrasse

13 8

e e

Freundlich grüssend Arthur Wehboeor- J

treffen wir uns die Felertage?Wo

Da iſt wie übich, U Groſzer Familien Abend.
gibt's ges ſchöne Freyberg Bräu.Hierzu ladet endlich ein Vamiilie Vischer.

Wagdrad- Fahrräder überall nes bewährt

Beifall 7 alſsoitig e nouon le, Sahlager d. Saleoa.
Anerkannt vorzüglich und au rdentlich preiswert Hefern wir auch
Fahrradzudeohör, Pneumat!ks, Latornen, G MRhmaochinen, Knder-

agen, Haus und De und andere Ruekinsirumonte, Unren, Goldwaron, Waffen, und Gosehonkartfuel aller
Art, Spieiwaren tör Knaden und Mädchen vew,

wo (kast un e stark) gratis und kenaks.Garz) 8 855

Cagthot eanenn

Am 2.
von nachm. 3 Uhr anOekkentl. ßBaiimuslt.

Es ladet ergebenſt ein *631
WenkKel, Gaſtwirt.

Solpar WAItteklnu
Am I. Pfngstſeiertage

bleibt die Badeanstalt
15690 geschlossen.

Makulatur

Am I. U. 2. Pfingstfeier-
tage, nachmittags 3 Uhr:

Konze r.
Abends 72 Uhr:

Konzer
vom

Stadttheater Orchester
(Kapellmeiſter Wilh.

Eintrittspreis:
Erw. 50 Pfg., Kinder 30 Pfg.

empfiehlt

m ännunnn
Partelschriften verkauftVolxsbuchhandl. Hallesche Genossensch. Buchör.

m Oststäcdter Gesellschaftshaus e

beim kleinen Karl 1565
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2. Beilage zum Volksblatt.
Genetalberſummlung der Holzurbelter.

Dresden, den 29. Mai 1914.
Am 5. Verhandlung stag ſetzt die

Diskuſſion über den Werftarbeiterſtreik
ein. Nach einem Beſchluß der Generalverſammlung ſprechen
zu der Sache drei Delegierte aus dem Binnenlande und drei
Delegierte aus den Werftorten.

Kirchmann- Hannover erklärt, es ſei ein Fehler ge-
weſen, daß der Holzarbeitervorſtand die Erklärung der übri-
gen Vorſtände unterzeichnet habe.

Lindemann- Hamburg: Es iſt nicht die Aufgabe des
Vorſtandes, fahnen flüchtig zu werden, auch dann nicht,
wenn wirklich Fehler gemacht worden find. Es dreht ſich um
die Frage des Arbeitsnachweiſes der Unternehmer. Wir konn
ten uns nicht dazu verſtehen, den Nachweis anzuerkennen. Die
Metallarbeiter hatten ſchon vorher die Aufnahme der Arbeit
und Benutzung des Arbeitsnachweiſes beſchloſſen. Von morgens
2 Uhr an drängten ſich die Metallarbeiter zum Nachweis. Nach
ſtundenlangem Warten konnten ſie wieder umkehren. Die Jn-
duſtriellen ſchauten lachend zum Fenſter hinaus. Neumann
hat zugegeben, daß der Vorſtand Fehler gemacht hat. Das
wird ſpäter berückſichtigt werden. Die jetzige Ausſprache
dürfte von Vorteil ſein.

Reich-München: Hätte eine kleine Zahlſtelle einen Diſzi-
plinbruch begangen, die Generalverſammlung würde die An-
gelegenheit nicht auf die Tagesordnung geſetzt haben. Redner
ringe t die Haltung des Vorſtandes. Diſziplin ſei erfor-
derlich.

Schlüter Bremerhaven: Es iſt eine Jronie, daß man
ſich über Diſziplinbruch entrüſtet, der Kollege Neumann war
10 Jahre lang Erzieher der Werftarbeiter. Jm übrigen gibt
der Redner dem Vorſtande des Metallarbeiter Verbandes
ſchul d an den Vorgängen, doch verurteilt er die Diſziplin-

Wir konnten uns nach Lage der Sache nicht ohne wei-
teres unter das Joch des Unternehmernachweiſes beugen. Wir
haben früher ſchon Kollegen ausgeſchloſſen, um unſerem Nach-
weis das Recht der Vermittlung zu ſichern. Das muß man
beachten. Redner erſucht die Generalverſammlung, die Zahl-
ſtelle Bremerhaven von den Schulden aus dem Werftkampf zu
befreien.

Glocke-Berlin: Man kann nicht die Werfſtarbeiterbewe-
gung mit irgend einer kleinen Bewegung im Hochwald ver-
gleichen. Bei dieſen werden übrigens ſehr oft die ſtatutari-
ſchen Beſtimmungen verletzt. Der Hauptfehler war, daß der
Vorſtand nicht von vornherein bei den Vorverhandlungen
wenigſtens informatoriſch vertreten war. Daraus ergaben ſich
die übrigen Fehler. Die Erklärung des Metallarbeiter-Ver-
bandsvorſtandes durfte der Vorſtand nicht unterſchrei-
ben. Nach dem Bekanntwerden der Erklärung war die Be-
wegung verloren. Die Fehler müſſen dazu dienen, in Zukunft
vorſichtiger zu ſein.

Leipart: Niemand iſt im Saale, der nicht im Jnnern
tief empört iſt über die Mißhandlungen, die die Arbeiter von
den Werftbeſitzern erdulden mußten. Oft kommt es vor, daß
der Vorſtand ſagen muß: Jhr habt gegen die Statuten ver-
ſtoßen, wir dürfen keine Unterſtützung zahlen. Alles das hat
der Werftkampf mit anderen gemein. Gerade die ſchmerz
haften Folgen ungeregelter Streiks haben zu den ſtatutariſchen
Streikbeſtimungen geführt. Sie müſſen beachtet werden. Man
ſagt, der Vorſtand habe die erwähnte Erklärung nicht unter-
ſchreiben dürfen. Jch bitte, ſich die Erklärung anzuſehen. Sie
ſteht mit dem Statut des Metallarbeiterverbandes in Einklang.
Als die Erklärung bekannt wurde, war die Bewegung ſchon
illuſoriſch. Allerdings, der Satz, der beſagt, die Bewegung
ſei „auf dem toten Punkt angelangt“ und die Bemerkung von
den „wilden Streiks“ hätte aus der Erklärung herausbleiben
können. Nachdem ſich alle Vorſtände auf die Erklärung feſt-
gelegt hatten, haben auch wir zugeſtimmt. Wir wünſchen
immer, daß es ohne Kampf abgehen möge, aber wir waren ent-
ſchloſſen, den Werftkampf aufzunehmen. Diſgziplinbruch kann
man jedoch nicht billigen, wie es der Kollege Dammer getan.
Der Vorſtand verzichtet auf eine Verurteilung. Er hofft, die
Lehren des Kampfes werden nicht ſpurlos vorübergegangen
ſein. (Bravol)

Bormann-Bremen: Für die Holzbranche waren Streik-
brecher im Werftkampf überhaupt nicht zu fürchten.

Dammer erſucht die Generalverſammlung, die Koſten
aus dem Kampfe auf die Hauptkaſſe zu übernehmen. Wir
werden weiter arbeiten, zuin Wohle der Werftkollegen
(Bravol)
„Neumann: Man hat gedroht, der Vorſtand ſolle nach
Canoſſa geſchickt werden. Wir ſind gern einverſtanden, daß der
Zahlſtelle Bremerhaven die Koſten in Höhe von 6000 Mark er
ſetzt werden.

Bei der dann folgenden Abſtimmung wird die von Neu-
mann begründete allgemeine Reſolution über Lohnbewe-
gung und Kampftaktik angenommen.

Weiter wurde aber beſchloſſen, für die Unkoſten im Werft-
kampf der Bremerhavener Zahlſtelle 10000 Mark aus der
Hauptkaſſe zu überweiſen.

Bei der Statutenberatung wurde beſtimmt, daß Mit-
gliederbeiträge am Arbeitsort entrichtet werden müſſen und
Jnvalidität von der Beitragspflicht befreit.

Schlenke- Chemnitz wendet ſich gegen den Antrag des
Vorſtandes, wonach die Arbeitsloſenunterſtützung von ſechs auf
ſieben Wochen erhöht werden ſoll. Man müſſe auch den Mut
haben, zu ſagen, daß die Unterſtützung nicht Selbſtzweck der
Gewerkſchaft ſei, ſondern nur Mittel, zum Zweck der Erkämp-
fung beſſerer Arbeitsbedingungen. DorferFürth ſpricht
ſich im gleichen Sinne aus. Gegen wenige Stimmen wird der
Antrag des Vorſtandes angenommen. Arbeitsunterbrechung
(Ausſetzen), die über acht Tage dauert, ſoll als Arbeitsloſigkeit
betrachtet werden. Die Dauer des Bezuges von Reiſegeld

iſt von ſechs auf ſieben Wochen verlängert. Anträge, die auf
eine Erweiterung des Beſtimmungsrechts der Mitglied-
ſchaften hinzielten, wurden zum Teil zurückgezogen, zum Teil
abgelehnt.

Von den zur Streikunterſtützung vorliegenden An
trägen wurde der folgende vom Gau Hamburg geſtellte An
trag angenommen:

„Verheiratete Streikende, die während des Streiks unter
Zurücklaſſung der Familie abreiſen, erhalten im Bedarfsfall
für dieſe eine Familienunterſtützung, welche die Hälfte der
Streikunterſtützung beträgt.“

Um die noch vorliegenden Arbeiten Sonnabend erledigen zu
können, findet eine Abendſitzung ſtatt.

Aus der Provinz.
Pfingſtfeſt Jugendtag!

Der proletariſchen Jugend zum Gruß!
Alljährlich in der Maienzeit, wenn die herrlichen Gebilde in

der Natur das Menſchenherz bezaubern, wenn ein vielfarbenes
Wunderbild auf das Gemüt einwirkt, ſehnt ſich Auge und Herz
danach, dieſes Schöne in vollen Zügen zu genießen. Das
arbeitende Proletariat muß ſich zunächſt auf die nähere oder
weitere Umgebung ſeines Wohnortes beſchränken, da ihm weder
Zeit noch Geld zur Verfügung ſteht, ſich größere Vergnügungs-
reiſen leiſten zu können. Das proletariſche, nach Freiheit
ſtrebende Jungvolk iſt noch übler dran. So erfüllen denn die
Funktionäre der freien Jugendbewegung ein dringendes Be
dürfnis der arbeitenden Jugend, wenn ſie die ſchönen Früh-
lings- und Sommermonate benutzen, durch gut vorbereitete und
vernünftig durchgeführte Ausflüge ins Freie den ſchulentlaſſe-
nen Jungen und Mädchen der Arbeiterſchaft die ihnen ſo nötige
körperliche und geiſtige Erfriſchung zu erleichtern. Seitdem die
Arbeiterjugendſache allenthalben feſte Wurzeln geſchlagen hat,
iſt es ein guter Brauch geworden, daß ſich die Jugend eines be-
ſtimmten Wirtſchaftsgebietes an den Pfingſttagen zu einem ſo
genannten Jugendtag zuſammenfindet. Schon das bloße Wort
Jugendtag hat ſeinen beſonderen Reiz, weil das Herz des jungen
Arbeiters höher, ſchneller ſchlägt, wenn das Wort über ſeine
Lippen kommt, weil auch der alternde Proletar wieder jung
wird, wenn er von der Zeit der Jugend hört.

Die jungen Genoſſinnen und Genoſſen werden diesmal in der
alten Regierungshauptſtadt Merſeburg am ſchönen Saale-
ſtrand zuſammenſtrömen, um den Finſterlingen zu zeigen, daß
ſelbſt die ſchlimmſte Unterdrückung nicht vermocht hat, das
jugendliche Proletariat den Jdeen ſeiner Klaſſe zu entfremden
und einige Stunden ungetrübter Freude unter Gleichgeſinnten

zu genießen. Drei Jahre ſind ſeitdem vergangen, wo die jungen
Söhne und Töchter proletariſcher Eltern aus allen Teilen des
ausgedehnten Bezirks nach Halle kamen und dort der erſte
Jugendtag mit polizeilichem „Segen“ ſtattfand. Wer denkt
noch daran? Zwar war damals das Häuflein noch klein, und
namentlich unſer ſchönes Geſchlecht, die jungen Mädchen, waren
etwas ſchwach vertreten. Aber drei vergangene Jahre haben hier
längſt Wandel geſchaffen. Und was das proletariſche Klaſſen-
bewußtſein der Eltern aus ſich ſelbſt heraus nicht vermocht
hätte, das ſchuf eine verängſtigte, um ihre Herrſchaft bangende
bürgerliche Geſellſchaft. Was ſelbſt dem regſten agitatoriſchen
Geiſte proletariſcher Kämpfer ſehr oft nicht glücken wollte, weite
Kreiſe für das Jntereſſe der heranwachſenden Jugend zu ge-
winnen, das gelang, als ein betriebſames Bürgertum glaubte,
es müſſe die freie Bewegung der Arbeiterjugend durch eine im
chriſtlichen, nationalen und militäriſchen Geiſte gehaltene
Gegenbewegung erſticken. Und ſo haben wir heute die Genug-
tuung, an Stelle der kleinen Schar von damals ein großes,
achtunggebietendes Heer der proletariſchen Jugend begrüßen zu
können. Eine erfreuliche Wandlung in der Auffaſſung über den
Wert der proletariſchen Jugendbewegung hat ſich ſeither in den
Köpfen mancher Arbeitereltern vollzogen.

Es iſt nicht ſo leicht, Jahrhunderte alte, von Generation zu
Generation getreulich vererbte Vorurteile in den Fragen der
Jugenderziehung mit einem Male über Bord zu werfen. Und
wer kennt nicht die mancherlei Einwendungen der Arbeiter-
mütter, wenn man vor ein paar Jahren von ihnen verlangte,
ſie ſollten ihre heranwachſenden Töchter zu den Zuſammen-
künften der Arbeiterjugend ſenden? Das Alte, aus kleinbürger-
licher Denkweiſe und Vergangenheit mit Hinübergenommene
ſaß auch zu feſt in den Herzen der Eltern und erſt allmählich
brach die Ueberzeugung ſich Bahn, daß die Jugend erhalten muß,
was den Alten noch fehlte, daß eine auf größtmöglichſte Selb-

Halle (Saale), Sonntag den 31. Mai 1914 25. Jahrg.

ſtändigkeit, auf eigenes Denken und eigenes Handeln gerichtete
Erziehung einſetzen muß, wenn die Jugend jene Hoffnungen
erfüllen ſoll, die das kämpfende Proletariat in freiheitlicher und
kultureller Hinſicht heute auf ſie ſetzt.

Nicht die junge Welt kann Großes vollbringen wollen, die
von Großvätern und Großmüttern hübſch ſittſam geführt, vor
jedem Luftzug ängſtlich behütet, ſteif und geiſtig möglichſt teil-
nahmslos durch Leben wandelt, die dem Befehle, aber nicht dem
Verſtande gehorchen können, die eine Blume beſtaunen, wenn
man ihnen ſagt, ſie ſei ſchön, und die im übrigen weitertrippeln,
wenn niemand ihnen befiehlt, wieder ſtehen zu bleiben. Solche
Küken haben noch nie Großes vermocht. Nein, eine ſcharfe
muntere Schar von Buben und Mädels, friſch und mit guten und
modernen Jdeen angefüllt, nicht angekränkelt vom Weltſchmerz,
aber auch nicht verpackt in alte, überlebte Gebräuche, das ſoll
unſere Jugend ſein, mit der wir der proletariſchen Menſchheit
einſt eine beſſere Zukunft erkämpfen wollen. Wir wollen eine
Arbeiterjugend, die noch Freude empfindet an den Schönheiten
einer unverfälſchten Natur, ein Jungvolk, das das Wandern
liebt, das ſingen und ſpringen kann, das aber auch nicht
intereſſelos daſteht, wenn Werke ernſter, geweihter Kunſt in
ſeinen Geſichtskreis gerückt werden.

Jn dieſem Sinne begrüßen wir all die Hunderte junger Ar-
heiter und Arbeiterinnen, die in des Maien liehlichſten Tagen
in Merſeburgs Mauern zuſammenſtrömen, um ihren vierten
Jugendtag abzuhalten. Wir glauben, daß insbeſondere die
einſtige Viſchofs- und Kaiſerſtadt an der Saale es iſt, die den
jungen entwicklungsfähigen Hirnen eine Summe der beſten Ein-
drücke und Erinnerungen einprägen wird. Wenn auch die
meiſten Teilnehmer ſich erſt dem ſchnaubenden Dampfroß an-
vertrauen müſſen, um zum Feſtorte zu gelangen, ſo können ſie
doch in der teils romantiſchen, teils idylliſchen Umgebung von
Merſcburg dem Wandertrieb fröhnen, denn grüne Wieſen und
lauſchige Wälder laden zum genußreichen Wandern ein. Zeu-
gen einer bedeutungsvollen geſchichtlichen Vergangenheit findet
der aufmerkſame Beſucher der Stadt in ſeltener Häufung. Die
geplanten Veranſtaltungen, die Berührung mit Hunderten
Gleichgeſinnter und der rege Austauſch ihrer Gedanken wird
die proletariſchen Jungen und Mädchen aks Träger einer zu-
künftigen höheren Kultur geeignet werden laſſen und ſie in
ihrer geiſtigen Entwicklung ein tüchtiges Stück vorwärts
bringen. Wenn zum Empfang unſerer Jugend am morgigen
Tage auch keine goldſtrotzenden Exzellenzen erſcheinen, ſo hat
unſere Jugend doch die Gewißheit, daß die organiſierte Arbeiter
ſchaft der Feſtorte Merſeburg, Ammendorf und Radewell mit
offenen Armen ihre jungen Klaſſengenoſſen erwartet, und daß
die geſamte Proletarierwelt im Denken und Fühlen eins iſt
mit der Arbeiterjugend, und daß ſie auch weiterhin ihrer tat
kräftigen Unterſtützung ſicher ſein darf.

So wünſchen wir, daß der vierte Jugendtag, das diesjährige
Pfingſtfeſt der Arbeiterjugend, zu einem Mittelpunkt werde im
Kampfe der freien Arbeiterjugend um ihre idealen Ziele, zu
einem Mittelpunkt der ſpäteren Erinnerung glücklich und an-

regnd verlaufener Tage. Jn dieſem Sinne rufen wir der Prole-
tarierjugend zu:

Herzlich willkommen zum Jugendtag in Merſeburg

Pfingſten und die Lokalfrage.
Wir ſtehen unmittelbar vor dem Pfingſtfeſt. Das werden

die Arbeiter freilich auf ihre Art feiern. Wir Arbeiter gehen
da hinaus in die ſchöne kraftſpendende Natur. Dort ſind beſſer
neue Kräfte zu ſammeln für den Lebenskampf, als in ſteiner
nen Bethäuſern. Der Geſang des luſtigen Vogelvölkchens
dünkt uns erhebender als pfäffiſche Pfingſtpredigten.

Aber wir wollen an dieſer Stelle von etwas anderem, von
den Pflichten reden, die den Arbeitern zu Beginn der
Hauptausflugs- und Reiſezeit nicht nachdrücklich genug zur Er-
füllung empfohlen werden können; die Pflicht, grundſätzlich
nur in ſolchen Lokalitäten zu verkehren, die den Arbeiterorgani-
ſationen auch für ernſte Veranſtaltungen zur Verfügung
ſtehen!

Die Beachtung dieſes Grundſatzes fordert nicht nur ihre
politiſche Klugheit von den Arbeitern, ſondern ſeine
Beſolgung iſt geradezu ein Gebot der Selbſtachtung.
Das Proletariat ſteht gegen eine Welt von Feinden im Kampf.
Gegen ſeine Organiſationen und Vereine, ſeien ſie politiſch,
gewerkſchaftlich oder genoſſenſchaftlich, mögen ſie nur der
Pflege der Kunſt und der Leibesübungen dienen oder gar nur
rein geſelligen Charakters ſein, gegen alle haben ſich die Wider
ſacher verbündet. Die fromme Geiſtlichkeit ſehen wir da mit
den Vehörden, den Kriegervereinlern, den Scharfmachern und
dem Reichsverband in trauteſtem Verein. Man führe ſich vor

Ganz bedeutend herabogesetzte Preſse
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Augen, welche Mittel unſere Gegner anwenden, um unſerer
Partei, unſeren wirtſchaftlichen Verbänden die Lokale zu ent
ziehen! Sollen wir da nicht fordernd und abwehrend zugleich
auf den Plan treten und dem Terrorismus unſerer Feinde
trotzen

Selbſtachtung iſt es, die den organiſierten Arbeiter zwingt,
in der Heimat ſowohl als auch bei Ausflügen, Wanderungen
und Zuſammenkünften nur in ſolchen Lokalen einzukehren,
deſſen Jnhaber der Arbeiterklaſſe Gerechtigkeit widerfahren
laſſen, die ebenſo das Parteiblatt anflegen wie bürgerliche
Blätter, die ihre ſämtlichen Lokalitäten einſchließlich der
Säle den Arbeitern und Arbeiterorganiſationen genau ſo be-
dingungslos zur Verfügung ſtellen, wie anderen Vereinen!

Genoſſen, handelt dem Gebot der Selbſtachtung entſprechend,
wo ihr auch wohnt, wo euch auch Naturfreude und Wanderluſt
hintreiben mögen. Keinen Pfennig einem Wirte, der die poli-
tiſche Organiſation der Arbeiterſchaft mißachtet das ſei die
wichtigſte Wanderparole. Niemand iſt gezwungen, in einem
beſtimmten Orte, in einem beſtimmten Lokal einzukehren. Aber
jeder überzeugte Arbeiter hat die Pflicht, ſich zeitig genau zu
erkundigen über das Lokal, in dem er Raſt zu machen beabſich-
tigt, und weiter zu wandern, wenn es in einem Orte kein Lokal
geben ſollte, das der Arbeiterſchaft zur Verfügung ſteht. Es
müßte ihm unmöglich ſein, mit Appetit ſein Frühſtück oder
Veſper zu verzehren in einem Lokale, deſſen Jnhaber die Ar-
beiterbewegung aus eigenem Antrieb oder auf Verlangen der
Gegner bekämpft durch Verweigerung des Lokals.

Parteigenoſſen, führt den Kampf für die Erringung neuer
und die Erhaltung beſtehender Parteilokale zur Sommerszeit
ſo oft, ſo energiſch und ſo konſequent, wie es nur möglich iſt.
Das Wohl der Partei und eure Ehre erfordern es!

Keine Theologen keine kleinen Kinder
Jm Wochenblatt für Hohenmölfen bei Weißenfels iſt in

einem Bericht über die Tagung der Kreisſynode zu leſen:
Nach dieſem Bericht wurden 1913 in dem etwa 35 000

Seelen zählenden Synodalkreife 12607 Kinder gegen 1216 im
Vorjahre geboren. Ein Geburtenrückgang war alſo im
letzten Jahre nicht eingetreten. Dagegen war die Geburten-
ziffer vor zehn Jahren trotz geringerer Bevölkerung doch ganz
erheblich höher (1438). Der Mangel an Theologen hat ſich
im Kreiſe recht unangenehm fühlbar gemacht

Nachdem die katholiſche Geiſtlichkeit gegen den Geburtenrückgang
mobil gemacht worden iſt, bringen auf dieſe Art auch deren geſcheitelte
Kollegen ihre ſtaatserhaltenden Eigenſchaften in empfehlende Er-
innerung. Laßt uns alſo fleißig Theologen anſtellen.

Schweinezählung.
Durch Beſchluß des Bundesrates iſt für den 2. Juni 1914 die

Vornahme einer Zwiſchenzählung der Schweine im
Deutſchen Reiche angeordnet worden. Die Zählung er-
folgt, wie im Vorjahre, nach viehhaltenden Haushaltungen. Es
werden gezählt die in der Nacht vom 1. zum 2. Juni 1914 auf
dem Gehöft vorhanden geweſenen Schweine. Das Zählergebnis
iſt vom Zähler unmittelbar in die Zählbezirksliſte einzutragen,
ſo daß die Haushaltungsvorſteher keinerlei Mühe mit der Zäh-
lung haben. Dagegen wird erſucht, den Zählern das Amt durch
wahrheitsgetreue Auskunftserteilung zu erleichtern.

Die Ergebniſſe dieſer Zählung dienen lediglich den Zwecken
der Staats- und Gemeindeverwaltung und der Förderung
wiſſenſchaftlicher und gemeinnütziger Aufgaben. Nach Feſt-
ſtellung der Ergebniſſe durch das Statiſtiſche Landesamt in
Berlin werden die Zählbezirksliſten vernichtet. Ueber die in
dieſen Liſten enthaltenen, den Viehbeſitz des Einzelnen betreffen-
den Nachrichten iſt das Amtsgeheimnis zu wahren. Die An-
gaben dürfen nur zu amtlichen ſtatiſtiſchen Arbeiten, nicht aber
zu anderen Zwecken, insbeſondere auch nicht zu Steuerzwecken,
benutzt werden.

Merſeburg. Jugendtag. Dieienigen Genoſſen, die in dankens-
werter Weiſe den zu Pfingſten in Merſeburg anweſenden Jugend-
lichen Freiquartiere zur Verfügung ſtellten, werden höflichſt gebeten,
ſich, wenn irgend möglich, am 1. Pfingſtfeiertag abends zum Ab-
holen ihrer Schützlinge im Feſtlokale Kaiſer- Wilhelmshalle ein-
zufinden. Weiter erſuchen wir unſere Genoſſen, am Sonntag
vormittag im Lokale bei der Erledigung notwendiger Arbeiten
mitzuwirken.

Schkenditz. Mißglückter Fluchtverſuch. „Bei 600 Tagen
kommt es auf 8 auch nicht an“, bemerkte der Arbeiter Winkler,
als er vom hieſigen Schöffengericht erneut zu einer Gefängnisſtrafe
verurteilt wurde. Als er aber ſeiner Zelle wieder zugeführt
werden ſollte, hatte er ſichs anders überlegt und verſuchte zu ent-
fliehen. Trotzdem der verfolgende Gefängnisbeamte ſtürzte, gelang
es ihm doch, den Ausreißer zu erwiſchen und wieder feſtzunehmen.

Benndorf. Gemeinderatsſitzung. Der erſte Punkt betraf
die Abnahme der Jahresrechnung. Die Einnahme blieb gegen
den Voranſchlag um 216,05 Mk. zurück. Der Ausfall wurde von
der Altgemeinde gedeckt. Die Einnahme und Ausgabe balanciert
mit 5390,19 Mk. Zur Prüfung der Jahresrechnung wurde auf
Vorſchlag des Genoſſen Sterzel aus jeder Klaſſe ein Vertreter
gewählt. Es wurden beſtimmt für die 1. Klaſſe: Trautmann, für
die 2. Klaſſe: Kretzſchmar und für die 3. Klaſſe: Sterzel. Der
Voranſchlag für das Jahr 1914/15 liegt jetzt 14 Tage lang beim
Gemeindevorſteher für jedermann zur Einſichtnahme aus. Der
Bürgerſteig von der alten Schule bis zur neuen ſoll gepflaſtert
werden. Nach Erledigung des erſten Punktes wurde vom Gemeinde-
vorſteher betont, daß es früher üblich geweſen ſei, nach Abnahme
der Jahresrechnung ein Faß Bier „auſzulegen“. Genoſſe Sterzel
kritiſierte, daß Gemeindegelder zu ſolchen Zwecken nicht da wären.
Es wurde, vielleicht zum erſten Male, davon Abſtand genommen.

Querfurt. Die Stadtverordneten waählten in der letzten
Stadtverordnetenſitzung als Beigeordneten für den verſtorbenen
Buchdruckereibeſitzer Schneider den Magiſtratsaſſeſſor Kaufmann
Schmidt. Als Magiſtratsaſſeſſor wurde Stadtgutsbeſitzer Vogt
gewählt. Das Gehalt für den neu zu wählenden Bürgermeiſter
wurde wie folgt feſtgeſetzt: Penſionsfähiges Anfangsgehalt 3600
Mark. Nichtpenſionsfähige Nebeneinnahmen: 756 Mk. als Amts-
anwalt, 150 Mk. als zweiter Hoſpitalinſpektor, 225 Mk. für Be-
arbeitung der Feuerſozietätsſachen, 81,20 Mk. als Standesbeamter
der Gemeinde Thaldorf und der Gutsbezirke Schloß Querfurt,
Weidental-von Kotze und Weidental-Weidlich. Als Abgeordnete
zum Städtetage des Städteverbandes Sachſen-Anhalt am 5. und
6. Juni in Alsleben wurden ein Stadtverordneter und ein
Magiſtratsmitglied beſtimmt. Als Abgeordneter der Stadt-
verordneten wurde Juſtizrat Nitka gewählt.

Delitzſch. Eiſenbahnüberführnng. Der nördlich von
Delitz gelegene Bahnübergang an der Leipzig Berliner
Chauſſee ſoll höher gelegt werden. Der Koſtenanſchlag, der etwa
165 000 Mark fordert, iſt dem Eiſenbahnminiſter für das Jahr
1915 zur Genehmigung vorgelegt worden.

Roitzſch. Ein Mahnwort an die organiſierte Ar-
beiterſchaft. Von einem in der Parteibewegung fleißig tätigen
Genoſſen werden wir dringend erſucht, den nachfolgenden Zeilen
Raum geben zu wollen Vor etlichen Jahren beſchloß die Ar-
beiterſchaft von Roitzſch den Saalboykott, um ein Lokal für ihre
Jntereſſen zu gewinnen. Der Bohykott mußte jedoch bald wieder

als erſolglos aufgehoben werden, weil faſt jeder Gewerkſchaftler und
Parteigenoſſe hinging, wo es ihm gefiel. Wenn ſelbſt tätige Ge-
noſfen, die ſonſt Boykottpoſten geſtanden haben, heimlich in ein
Lokal gingen, ſollte man ſich da noch wundern, daß ein Arbeiter-
ort wie Roitzſch nicht zum Ziele gekommen iſt? Beſſer wäre es
geweſen, wenn die Parteigenoſſen die Sache ganz ſein ließen,
wenn ſie es nicht beſſer machen wollen. Jetzt wird alles wieder
eingeholt, was während des Boykotts verſäumt worden iſt: Feſte,
Bäüle, Theateraufführungen uſw. werden in den Lokalen ver-
anſtaltet. An der Spitze dieſer Veranſtaltungen ſtehen Arbeiter,
die da denken Gutes und Nützliches zu ſchaffen, aber meiner Auf-
faſſung nach erreichen ſie das Gegenteil. Oder denken, die Ge-
noſſen wirklich durch ihre Feſtlichkeiten ein Lokal zu bekommen
Das wird ihnen nach der Erfahrung nicht gelingen, denn die
Wirte wiſſen nun genau, welcher Kampfesmut die Roitzſcher Ar-
beiterſchaft beſeelt. Wenn die dortigen Genoſſen etwas Ueber-
legung hätten, würden ſie lieber die umliegenden Parteilokale be-
ſuchen. Hoffentlich kommen die Roitzſcher Arbeiter bald zu einer
anderen Änſicht, laſſen ihre Feſtlichkeiten beiſeite und begeben ſich
dahin, wo ſie noch etwas Aufklärung finden.

Hettſtedt. Gefüllte Kompottſchüſſeln. Abgewieſen
mit ihren Anſprüchen auf Gewährung einer Unfallrente. ſind
nach den Berichten der Kreisblattpreſſe die Hinterbliebenen der
kürzlich bei dem Unglück auf der Rheiniſchen Dynamitfabrik
Verunglückten. Als Grund der Abweiſung wird von der Berufs-
genoſſenſchaft angegeben, daß die Verunglückten ſich ſelbſt in
Gefahr begeben hätten. Wir konnten noch nicht feſtſtellen, ob
die Berichte den Tatſachen entſprechen; ſollte es aber wahr ſein,
daß die Hinterbliebenen abgewieſen ſind, dann ſieht die Ar-
beiterſchaſt wieder einmal, wie die Herrſchenden mit ihr um-
ſpringen. Anſtatt die Hinterbliebenen vor Hunger und Not zu
ſchützen, da läßt man ſie erſt jahrelang klagen, vielleicht in der
Hoffnung, daß dann einige der Hinterbliebenen inzwiſchen ge-
ſtorben ſind (wie kürzlich in Halle), und man braucht dann
weniger zu zahlen. Wahrlich, eine nette „Arbeiterfürſorge bis
ins hohe Alter“. Erſt müſſen die Arbeiter, die mit vielem
Schweiß errungenen hohen Beiträge aufbringen, und wenn ſie
dann etwas haben wollen, dann wird behauptet: ihr ſeid ſelbſt
ſchuld geweſen und bekommt nichts! Obwohl die Berufs-
genoſſenſchaft wohl nicht feſtſtellen kann, wer von den ſieben
tödlich Verunglückten geraucht haben ſoll, werden die Hinter-
bliebenen glatt abgewieſen. Sollen denn, ſchließlich angenom-
men durch die Leichtſinnigkeit eines einzelnen, jetzt alle Hinter-
bliebenen mit Hunger büßen? Oder will man etwa den Ar-
beitern die Schuld dadurch zuſchreiben, daß keine Baubude vor-
handen war und ihnen der Unglücksraum zur Lagerung ihrer
Materialien freigegeben wurde? Wir ſind der Meinung, daß
den Raum, wo die Sachen, Fahrräder und Materialien, auf-
bewahrt werden, auch die Arbeiter ein Recht haben zu
betreten und darin zu verweilen. Wenn der Raum gefährlich
war, hätte man auch keine Materialien dort lagern ſollen und
gleichzeitig war es Pflicht, die Arbeiter auf ſtrenge Beachtung
der Fabrikordnung anzuhalten, was nach Ausſagen der Arbeiter
wohl nicht richtig geſchehen iſt. Hier an dieſem Falle offenbart
ſich wieder einmal die chriſtliche Nächſtenliebe der Herrſchenden
in ihrer ganzen Größe. Und die Arbeiter haben alle Urſache,

ei Wahlen zu den ſozialen Jnſtitutionen dafür zu ſorgen, daß
auch wirkliche Vertreter der Arbeiter gewählt werden.

Hettſtedt. Fahrradmarder. Am Dienstag wurde das Rad
eines Maurers, der in einer Wirtſchaft eingekehrt war und ſein
Rad in den Flur geſtellt batte, geſtohlen. Es ſcheint ſich hier um
eine ganz geriebene Gaunerbande zu handeln. Hoffentlich gelingt
es der Polizei bald, das Gaunerneſt auszuheben.

Mansfeld. Jn der letzten Stadtverordnetenſitzung
wurde zunächſt die Summe von 200 Mk., welche im Etat für
Beſchaffung von Unterrichtsmitteln für die Volksſchule eingeſtellt
iſt, um 75 Mk. erhöht. Der Poſten iſt immer überſchritten
worden, weil davon noch 75 Mk. für Tinzje u. dergl. abgingen,
ſo daß für Beſchaffung von Lehrmitteln für die Volksſchule noch
ganze 125 Mk. verblieben. Wahrlich eine „gewaltige“ Summe.
Der folgende Punkt betraf die Pflaſterung des Lutherplatzes und
der Junghuhnſtraße. Zu dieſen Bauten waren 2000 Mk. aus der
Dotationsrente bewilligt. Bei der Debatte darüber konnte man
bald auf den Gedanken kommen, als ob einige Stadtväter Oppoſition
gegen die ſogenannte Kirchhofspartei planten. Einer der Stadt-
väter führte aus, daß man hier immer mit neuen Pflaſterungs-
plänen auftauche, während es doch in Mangsfeld Straßen gäbe,
die überhaupt noch kein Pflaſter hätten. Auf einzelnen Straßen
herrſchten derartige ſkandalöſe Zuſtände, wie man ſie auf dem er-
bärmlichſten Dorfe nicht mehr fände. Und wenn der Bürgermeiſter
dieſe Zuſtände beſtreite, ſo müſſe man annehmen, daß der Herr
in das ſogenannte Proletarierviertel nicht viel hinkomme. Dieſe
Worte brachten unſer Stadtoberhaupt natürlich in Harniſch; er
bemerkte, daß er wohl die Zuſtände auf den angeführten Straßen
kenne, er hätte auch dieſe Straßen immer mit vorgeſchlagen, er ſei
alſo nicht ſchuld, denn der Landrat hätte die Junghuhnſtraße und
den Lutherplatz vorgeſchlagen. Und wenn nicht dieſe Straßen
gepflaſtert würden, ſo müßte die Stadt auf die 2000 Mk. ver-
zichten. Ein Antrag, wonach die Koſten zur Pflaſterung bewilligt,
das Geld aber bis 1915 zurückgeſtellt werden ſoll, wurde an-
genommen. Man will erſt den Bau der Kirche erledigen. Auch
bei dem folgenden Punkte gab es ſcharfe Auseinanderſetzungen.
Der Magiſtrat hatte vorgeſchlagen, daß die Straßenbeleuchtung
bis zum Spahnweg weitergeführt werden ſollte. Einer der Stadt-
väter bemerkte, daß die Stadt doch noch nicht verpflichtet wäre,
jedem Beamten eine großartige Beleuchtung vor ſein Haus zu
bauen. Es gäbe in Mansfeld noch viele Straßenteile, die trotz
des miſerablen Pflaſters noch keinen Lichtſchimmer ſähen, und es
wäre die Pflicht der Stadt hier erſt mal Ordnung zu ſchaffen.
Der Antrag wurde ſchließlich angenommen. Die Wartehalle, welche
ſchon mehrere Sitzungen beſchäftigt hat, ſoll nun doch, da die
kleinen Gewerbetreibenden ihren Einſpruch zurückgezogen haben,
von der Dresdener Firma erbaut werden. Es wurde noch nach
kurzer Debatte ein Antrag angenommen, demzufolge die Rechnung,
da Mehrkoſten bei dem Bau der Waſſerleitung nach dem Spahn-
weg entſtanden ſind, erſt einmal von der Kommiſſion gründlich
geprüft werden ſoll.

Selbſtmord verübt hat ein hier in Dienſten ſtehendes
Mädchen. Ueber die Gründe, weshalb das junge Mädchen ſich
erhängt hat, läßt ſich noch nichts beſtimmtes ſagen.

Leimbach. Neue Hoffnung auf neuen Segen!
Bau der Wippertalbahn wurden in der Nähe von Leimbach
mächtige Kupferadern angeſchlagen. Die Mansfelder Gewerkſchaft
ſtellt Prüfungen anf die Abbauwürdigkeit an.

Sangerhanſen. Wehrbeitrag. Der einmalige außerordent-
liche Wehrbeitrag beträgt im Kreiſe Sangerhauſen 481674 Mk.
Davon bringen auf die Städte Sangerhauſen 80961 Mk. Artern
56 535 Mk., Kelbra 14571 Mk., Heringen-4614 Mk. und Stolberg
4530 Mk., während auf das Land 320733 Mk. entfallen.

Wegen Vornahme unzüchtiger Handlungen hatte
ſich der Schloſſer W. aus Gonna in der letzten Schöffengerichts
ſitzung zu verantworten. Die Straftaten ereigneten ſich am Abend
des 18. April. Wegen Gefährdung der Sittlichkeit wurde die
Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Das Urteil lautete auf einen Monat
Gefängnis.

Wallhanſen. Vorgeſchichtliche Funde. Jn einem Stein
bruch zwiſchen Kleinleinungen und Wickerode wurde die Herdgrube
einer vorgeſchichtlichen Siedlung freigelegt. Jedenfalls handelt es
ſich um eine Wohnſtätte aus der jüngeren Steinzeit. Jm ganzen
wurden Scherben von acht Gefäßen geborgen, von denen ſechs
wieder zuſammengeſetzt werden konnten. Das größte Gefäß iſt
ein Topf von 51 em Höhe und 175 m äußerem Uufang. Zwei
der Gefäße weiſen alteuropäiſche Tiefſtichkeramik auf, die in der

Beim

Zeit von 5000 bis 2000 vor Chriſti Geburt geübt wurde. Die
Gegenſtände können im Städtiſchen Muſeum zu Sangerhauſen be-
ſichtigt werden.

Rieſtedt. Die Situation im Lokalkampf iſt für die
organiſierte Arbeiterſchaft günſtiger denn je. Die wenigen, die
anfangs der Organiſation zum Trotz beiſeite ſtanden, haben ein
geſehen, daß ſie ſich damit nur ſelbſt ſchädigen. Auch in anderer
Beziehung iſt dieſer Kampf für die hieſige Arbeiterſchaft von Vor-
teil. Die Organiſierten, die ſonſt jeden freien Sonntag dazu benutzten,
das Lokal nach Kräften zu unterſtützen, eilen jetzt hinaus in die
freie Natur. Die Beſitzerin freilich ſteht vor leeren Tiſchen, denn
die Freundſchaft der Gegner geht bis ans Portemonnaie, dann
hört ſie auf. Ein vor einigen Wochen veranſtaltetes Zitherkonzert
war ſo „ſtark“ beſucht, daß bereits um 9 Uhr ägyptiſche Finſternis
den Saal umhüllte. Noch mehr ſolche Erfolge und wir können
zufrieden ſein. Zum kommenden Pfingſtfeſt werden, wie alljährlich,
die jungen Burſchen im Freien ihr Feſt feiern. Auch Frau
Dietrich hat ihr Schankzelt aufgeſchlagen und rechnet jedenfalls
auf die Kundſchaft der organiſierten Arbeiterſchaft, die wird aber
hoffentlich Solidarität üben und uns den Kampf um gleiches Recht
nicht erſchweren.

Kölleda. Das durchgebrannte Zügle. Als das Zügle
unſerer neuen Bahn nach Laucha in Bachra Aufenthalt hatte,
verließ es der Führer für kurze Zeit und mußte plötzlich zu ſeinem
Schrecken ſehen, daß ſich die Maſchine in Bewegung ſetzte und den
Zug entführte. Erſt in Oſtramondra bemerkte man das Fehlen
des Zugführers. Kurz entſchloſſen wurde die Maſchine abgehängt
und in beſchleunigtem Tempo fuhr dieſelbe zurück, um nach einiger
Zeit unter allgemeiner Heiterkeit der Paſſagiere mit dem Zugführer
einzutreffen.

Wittenberg. Das Diakoniſſen-Mutterhaus der Frauenhilfe für
das Ausland iſt hier am Donnerstag im Beiſein einer Reihe
hoher Herren eingeweiht worden. Das Mutterhaus iſt räumlich
mit dem Katharinen-Stift und dem Paul-Gerhardt-Stift verbunden
und liegt hinter demſelben. Daß bei dieſer Gelegenheit der üb-
liche Segen von Orden und Ehrenzeichen nicht fehlen durfte, iſt
ſelbſtverſtändlich. So erhielten drei Herren die Krone zum Roten
Adler Orden 4. Klaſſe (darunter auch Medizinalrat Dr. Wachs
und Bürgermeiſter Dr. Schirmer), zwei das Verdienſtkreuz in
Silber uſw. bis zum Maurerpolier, dem man eine Nadel mit dem
Zeichen der Bauhandwerker an die Bruſt heftete.

Torgau. Die Wahlen der Beiſitzer zum Ver-
ſicherungsamt finden am Mittwoch, den 3. Juni, mittags von
11 bis 12 Uhr im Sitzungsſaale des Kreishauſes ſtatt. Alle Ver-
ſuche, von den Verſicherten nur eine Vorſchlagsliſte einzureichen,
wurden, obwohl urſpringlich von einigen Vorſtandsmitgliedern
der Landkrankenkaſſe die Zuſtimmung gegeben war, zu nichte ge
macht. Einige von dieſen Leutchen waren ſelbſt auf der Vor
ſchlagsliſte des Kartells verzeichnet, jedoch einige Tage nach Ablauf
des Einreichungstermins ſchon wurde vom Verſicherungsamt die
Mitteilung gemacht, anſtelle der auf der Kartelliſte ausgeſchiedenen
Arbeiter Richard Schmidt in Zeckritz und Aufſeher Klemens
Zeißler in Klitzſchen andere Perſonen in Vorſchlag zu bringen.
Obwohl die beiden Genannten von den Vorſtandsmitgliedern der
anderen im Kreiſe Torgau beſtehenden größeren Krankenkaſſen auf
die Wichtigkeit dieſer Wahl aufmerkſam gemacht wurden und dar-
auf, daß es nicht nötig ſei, eine Zerſplitterung in die Reihen der
Arbeiter zu treiben, ließen ſie ſich vermutlich von anderer Seite
beeinfluſſen, unſerer Liſte den Rücken zu kehren, um ſich auf einer
anderen Miſchmaſchliſte aufſtellen zu laſſen. Betrachtet man ſich
die zweite Liſte, ſo muß man ſich wehren, um nicht von einem
Grauen erfaßt zu werden. Was wollen dieſe Arbeitervertreter
wohl Gutes für die Verſicherten herausholen Man braucht nur
an die früheren Schiedsgerichtsfitzungen zu denken. Erforderlich
iſt es, daß in derartigen Einrichtungen die von den Reaktionären
nicht beliebten geweckten und aufgeklärten Verſichertenvertreter
Platz nehmen. Es iſt daher allen wahlberechtigten Krankenkaſſen-
vorſtandsmitgliedern zu empfehlen, nur folgende Liſte, die dafür
bürgt, daß die Verſicherten eine für ſie eintretende Vertretung
beſitzen, zu wählen Alb. Kroll, Buchdrucker, Torgau; Georg
Werner, Steinardeiter, Kobershain Oswald Lieder, Modelltiſchler,
Torgau Wilh. Albrecht, Maurer, Torgau Georg Holzweißig,
Steinbrucharbeiter, Wildſchütz: Emil Neuſtadt, Arbeiter, Dommitzſch;
Franz Voigt, Werkführer, Torgau; Alb. Heinitz, Töpfer, Dommitzſch;
Emil Schröder, Zimmerer, Torgau; Emil Mond, Former, Torgau;
Wilhelm Goeſche, Steingutmaler Annaburg; Karl Müller, Fabrik
arbeiter, Dommitzſch; Karl Hanke, Former, Torgau; Oswald
Läppchen, Ziegeleiarbeiter, Torgau Otto Jahn, Heizer, Sitzenroda;
Karl Schneider, Maurer, Torgau; Paul Biermonn, Faktor, Torgau;
Hermann Kirſchner, Maurer Torgau. Laut Wahlbekanntmachung
genügt es auch, einfach Liſtenbezeichnung anzuwenden. Für die
Wähler, welche ihre Stimme der Kartelliſte geben wollen, genügt
es, wenn auf den Stimmzettel geſchrieben wird: „Jch wähle
Liſte B“. Bemerkt ſei noch, daß die Wahl geheim iſt und ſind
die Stimmzettel außerhalb des Wahlraumes in den Briefumſchlag
zu ſtecken. Alſo, auf zur Wahl und wählet Liſte B!

Mückenberg. An die organiſierte Arbeiterſchaft! Wir
appellieren an die Arbeiterſchaft des Ländchens, nur dort zu ver-
kehren, wo die Arbeiter auch ihre freie Meinung äußern können.
Da uns in letzter Zeit das Lokal von Starke entzogen wurde, ſteht
uns nur das Lokal von Rolloff zur Verfügung. Auch möchten
wir hauptſächlich die organiſierten Arbeiter von Mückenberg daran
erinnern, wo ſie zu verkehren haben. Es wird beobachtet, daß
viele Arbeiter in nicht freien Lokalen verkehren. Merken ſie es
denn nicht, daß dieſe Wirte nur auf ihre Gutmütigkeit reiſen und
nur die Arbeitergroſchen haben wollen Alſo Arbeiter von
Mückenberg, tragt eure Groſchen dahin, wo wir unſere Verſamm-
lungen abhalten können. Das iſt der Gaſthof zur Eiſenbahn bei
Rolloff.

Hotenmölſen. Wieder ein abgelehntes Diſziplinar-
verfahren. Jn der Diebſtahlsſache, in welcher der Kaſſenbeamte
Worrack von der Anklage, 3000 Mk. aus der Sparkaſſe geſtohlen
zu haben, freigeſprochen worden iſt, war in und nach der Gerichts
verhandlung auch ein gewiſſer Verdacht gegen den hieſigen Bürger-
meiſter Roſe laut geworden. Dieſer hatte daraufhin das Diſzi
plinarverfahren gegen ſich beantragt. Jetzt iſt ihm von der Regierung
der Beſcheid zugegangen, daß ſie den Antrag mangels jeder hin-
reichenden Grundlage ablehne.

„e5 e T rqÄ
Seit vielen Jahren bin ich zum erſtenmal

wieder meine Schmerzen los.
Ein unvergleichliches Mittel.

Ein Herr aus Donaueſchingen berichtet: Als ich ſo plötzlich
Heilung von meinem Leiden erhielt, ſagte ich meiner Frau, daß
ich dieſes den Zeitungen mitteilen würde, wenn ich bis zum Ende
der Woche keine Schmerzen mehr haben würde, damit auch andere
Kranke hiervon erfahren würden. Es beſteht jetzt kein Zweifel
mehr darüber, daß ich geheilt bin. Geheilt, nachdem ich viele
Jahre hindurch Tag und Nacht die entſetzlichſten Schmerzen ge
habt habe. Was hätte es für mich bedeutet, wenn ich von dem
Mittel, das mir half, eher gewußt hätte. Ich bin davon über-
zeugt, daß es jeden Schmerz heilt, wenn er auf Hexenſchuß, Jschias,
Kopfſchmerzen und dergl. zurückzuführen iſt. Kein Fall hätte
ſchlimmer ſein können als der meinige!

Jch gebe daher jedem Leidenden den Rat, ſich aus der nächſten
Apotheke das überaus lige und unfehlbar wirkende Kephaldol
zu beſorgen. Dieſe Ausgabe wird Jhnen nie leid tun. Zwei
Tabletten auf einmal genommen, führen augenblickliche Er
leichterun herbei. Das Präparat iſt vollkommen harmlos, ob
wohl die 2 ung raſch und ſicher iſt. 638

Eduard Graf, grösstes Spezial Geschaft Bettfede Bette Beste und billigsteam Platze, B, lert. N. Bezugequelle,
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fededant Wige Prebe.

Sie muß wiſſen:
1. daß man Kindern bis zu 14Wein, Bier oder Branntwkin

2. daß Wein, Bier, Branntwein keine Nahrungs,
ſondern nur Genußmittel ſind,

g. daß geiſtige Getränke als Heikmittel nur in Notfällen auf
ärztliche Verordnung und nur vorübergehend genommen werden
ſollen,

4. daß ein regelmäßiger Alkoholgenuß das Blut ver
ſchlechtert und daher den Grund zu vielen Krankheiten legt,

5. daß ein regelmäßiger Alkoholgenuß die Arbeitskraft ſchädigt
und eine frühe Jnvalidität des Ernährers herbeiführt,

6. daß ein regelmäßiger Alkoholgenuß das Vorwärtskommen
des Mannes hemmt, erſchwert und hindert,

7. daß regelmäßiger Alkoholgenuß dem Manne eine Menge
Groſchen aus der Taſche zieht, die in der Familie viel beſſer ver
wendet werden können,

Was muß die Fran vom Allohol wiſſen?

ennieeinen Tropfen
darf,

8. daß ein regelmäßiger Alkoholgenuß den Mann leicht zum
Wirtshausbruder macht und daher das Familienleben in Gefahr
bringt, auch die Frauen früh zu Witwen macht,

9. daß ein Trinker, um geheilt zu werden, nie wieder einen
einzigen Tropfen Alkohol zu ſich nehmen darf,

10. daß ein regelmäßißer Alkoholgenuß bei Mann und Frau
auch das Gedeihen der Nachkommenſchaft ſtark ge-
fährdet.

Verlobungs- Ringe
kauft man am besten und billigsten nur bei

Halle a, S., Kleinschwieden 6,
gegenüber Alex Michel.ent goldene Vor he- 333 goesetzlich gest.,

von M. 3.00 a 1576Grösste Auswahl in Verisvongaringen, 333, 585, 750,
im Dukatengold, 900 gestempelt.

mm Giravieren gratis. aannnmnimnmnmnmunm

Humor und Saitre.
Amerikaniſcher Witz. Die P

„Aber, Marie, wie können Sie
wenn Sie kein Thermometer
ruhigen Sie ſich nicht, Madam!
zu kalt, und wenn Babhy rot wird, iſt's zu warm!“

„Was ziehen Sie vor das Leben auf dem
„Das kommt ganz darauf an, obund Land.

Lande oder in der Stadt?“

raktikerin. Junge Mutter?
denn Babys Bad richtig r
brauchen Marie: BergWenn Baby blau wird, iſt's

Stadt

ich mehr in der Laune bin, von einer Kuh oder von einem
Auto attackiert zu werden.“

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

Der Kinder beſter Schutzkeit und Abhärtung eine änfſachegen Frank heit iſt außer Se er
che, regelmäßige Ernährung. Zu

letzterer wählt eine kluge Mutter das Reſtleſche! Kindermehl, eine
e leicht verdaulichewelche die

chüre
erlin W. 57.

leinen vor Darm- und
das Entwöhnen bedeutend erleichtert.

ern genommene Rahrung,
agenkatarrhen ſchützt un

Probe und illuſtrierte Bro

und

ratis und franko durch Neſtles Kindermehl G. m.

Grösste Auswatr!chonster NModelle

arke Konkurwem gchen wo

unübertroffen
hce Garantie franco Zusendung.

e Herren
an Damenrad kompletn schon von Man

Sperialitat Pneumatik
laufdecke mit Tahbresgarantie M H75 M H52

luftschlauch mit Mhresgarantie M275 H3- a Mut
Alle fahrrad Zudehörteitiahmaschinen, Waffen, Ohren

Besſe Und I Wüigste Bberugsquelie.

re Se horere er of i N* 97 mit giedrigsten Preisen.

i J RHEVEN Frankfurts

a
in guter Ausführung von

200--8000 M.
ſtets am Lager.

Bomplette Vohn-, Spee-,

lerer, Schlatnmer-
kurichtungen. S

kleg. Salbneinrichtungen

in allen Holz u. Stilarten.
kächen-kinrichtungen

reizende neue Muſter.

in großer Auswahl.
Durch große ſielegenheitskäuſe

köbüih Ipbe,
Halle a. S.,

Möbel-Magazin,
Geiſtſtraße 24 und 26.

Tiſchlerei und Polſter
werkſtatt im Hauſe.

Von Gegründet 1883.

Feuerzeuge 10,
Feuerſteine 10
20 Dochte 10

nur kurze Zeit
Leipzigerstrasse 53,

neben Kai ſo er-Automat.

Plüſch Pantoffeln
Samt-Pantoffeln

KordPantoffeln
Holz Pantoffeln

Leder-Pantoffeln
Schaft- Stiefel empfiehlt

Max Fricke, Bereſtet-Dreher tr. 69. Celephon 1879.
iliale befindet ſich Jotzt

WMangsfelderſtraße 62.

Gummihoſenträger u.
Geradehalter Hoſenträger

in verſchiedenen Ausführungeprima Zunhrat p t Vrge
F. Hellwig, Varltherte gio.

Fernruf 2620. Gegr. 1

Höhe Fubrik u. Na agarin
leiſcherſtraßeEmiſert großes Lager

garerlant gut, ſolid gearbeite-

ter Möbel u. Polſterwaren,
der Zeit anpaſſend zu n

Preiſen. 219H. Bergmann, ſischlermeister.
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Nähmaschinen

sind die
vollkommensten!

Neue Spezial-
Apparate für don

Hausgebrauch.

Nähmaschinen Act. Ges.
Leipzigerstr. 23 Halle (Saale) Geiststrasse 47

Ammendorf, Halleschestrasse 8,
Bitterfeld, Kaiserstrasse 3, Delitzsch, Markt 9,
Eilenburg, Leipzigerstr. 58, Eisleben, Glocken-
strasse 8, Merseburg, Markt 12, Sangerhausen,
Göpenstrasse 23, Torgau, Breitestrasse 9, Witten-
berg, Collegienstrasse 73, Querfurt, Markt 13,
Mühlberg, Kirchstrasse 15, Herzberg, Boden-

hausenerstrasse 5, und deren Agenten. z

(ſchtuugl hochuſt2 Gleslen

Mache der geshrten Arbeiter
ſchaft von Nockwitz u. Um
gegend hiermit bekannt, daß ich
r Schudwaren lager

eröffnet habe und bitte um
gütigen Zuſpruch. [*629

Achtungsvoll

G
Teilen Sie bitte allen Haarleiden-
den mit, daß ich durch Gebrauchvon Obermeyer“s Med.-Herba-
Seife ein

Haarausfall
beſeitigt und friſchen

Nachwuchs erzielt habe. O. Stoebe
in F. HerbaSeife à Stck. 50 Pf.,30770 re Präparat 1 Mk.
Zur Nachbehand t. P e 77
à Tube 75 Pf., Glasdoſe Mk. 1.50Z. h. i. allen Lipotheken, DHrogerten

und Parfümerien. *637

Zigarren,
2igareiten,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto Ackermann

J. Schneider Huchk.,
BReesenerstr. 33
(Ecke Wolfstrasse).

ne c m r
Man staunt über die Vortellel'

Jeder sollte sich bei Bedarf von unserer Ueistungs-
föhigkeit überzeugen, denn unsere als

vorzüglich bekannten Superior- Fahrräder,

Unren, Musik-,
NAhmaschinen, Kinderwagen, Sportartikel, Waffen,

Bljouterie-, Leder-, Spiehwaren undHaushaltungsartirei sind von bester u ität und äuGerst

vortoeihaft. Reichhaltigster Katalog gratis.
Hans Hartmann Aktiengesellschaft,

Elsenach 22

e
W

m
m
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m
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Empfehle mein
Spezial- Sesohaäft

AUgarren, Aaretten, pung

Kau- und Schnupftababen.

I. N. Albrecht
lindenstraste 53.

Prof. Ehrch's

Syphilitiker-
Aufxl. Brosch. 41 ab. rasche u.

I gründl. Heilung all. Unterleibs-
leiden, ohne Berufsstör., ohne
Ruckfall! Diskr. verschl. M. 1.20.
Spezialarzt Dr. med. Thisquen's
Biochemisches Heilverfahren,
Frankfurt a Main, Xron-prinzenstr. 45 (Hauptbahnhofſ),
Köln. IJ. Sachsenhausen 9,

Berlin W. s, Leipzigerstr. 106.

Das ſozialdemokrat. Programm.
Eine gemeinverſtändliche Erlhuternng ſeiner »Grundſätze.

Preis 60 Pfg. Von Robert
Zu beziehen durch die

Volkshuohhandlung, Halle a. S., Har? 29.

Danneberg. zzzrto 10 Pfg.

Widverdernngerſrng

Debrt Einkührungsgeretz

von Gustav Hoeh,
Mitglied des Reichstags.

Preis 6 Mark.

Anlagehband zu Hoch
Relchs-Versicherune.

Preis 3 Mark.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,
Halle (S.), Harz 29.

Rmüerwagen,

Klappwagen,
WeltmarKke Naether onà

Brennabor. 1578
Riesige Auswahl in sämtlichen

Räumen der I. Ptage.
Besichtigung ohne zig59 als g. B des ine -8p.-Ver.

C Klappenhach,

Gr. Ulrichstrasse 40 u. I.

Preiſe
Dieet i on VſennigAufgabe Rabatt nach bereute

e C C e e T e

einſpaltige Kolo-Bei h t mehr-

d

e

7 E J.
J

entgegen.

e e e eAnnnhneſelen für „Kleine Anzeigen“

Expedition Volksblatt, Harz 42/44,
Ziaarrenbandiung v. A. Albrecht, Lindenſtraße 54

Bendlin, Torſtraße 43
Schneider Nachf., Beeſenerſtr. 23
Sanow Nachf.,

T Leuſchner, Mittelwache 9
E. Jungmann, Pfännerhböhe 33Materialwarenhdl. v. G. Gerig, Triftſtraße 28.

Ebenſo nehmen die Volksblatt- Austräger Anzeigen

e e e e e

Geiſtſtraße 5

Verkäufe.

„Fahrräder:3 t 8 2Halb-Renner u.
W e 2 Touren Rädermit Freilauf, noch tadellos, ver-kauft für nur 38, 45, 55, 65 Mk.

H. Schindler, viere
Fahrräder,

X neue u. gebrauchre, gr. Auswahl,
x ſpottbillig zu verkaufen
x 621] G. Klausſtr. 2, a. Markt.
Bötteher- Waren zuge
P. Horlebeok, Kleine Ulrich-
ſtraße 1/2 und Dachritzſtraße 5.

ha Rabatimärken.Spe el, Kommode, Küchenſchr.,

Pl. u. StoffSofas, Tiſche, Stühſe.
Arbeitshoſen, Pfingſt-Anzü e [1564
vrk. bill. Holland. Zapfenſtr. 13.

Echte Brietmarken
aller Länder billi

Volksbuchhandlung
Halle (Saale), Harz 29.

Achtung Fahrräder, Halbrenner
mit Freil. v. 68.00 M. an,

Luſtſchläuche von 1.75 M. an,
Laufdecken von 1.85 M. an.Vertreter von Corona-Rädern.
W. Titze, Steinweg 30.

kaufen jedes Quantum, friſch und
und zahlen die höchſten

agespreiſe [(1555Caesar Loreitz,
Merſeburgerſtraße 113.

Handwagen z einzelne Räder
in all. Größen, bei430] R. n Sangervansen.

m Gruden
zu verkaufen [966

Alfred Rein, ne
Kleider, r S nnhr Bettellen m. u. o. Matr., Plüſchu. Stoß

ſofas, maſch. Trumeaus,Sie e iur Garderoben. Steg
e u. andere Sachen. [1520Beine Eing. Alt. Markt.

1229

Erhalte am Dienstag
300 Zentner unsortierte

Kartoffeln
zu Sveiſe- u. Futterzwecken.

Fr. Prohst, ochGr. z Handlg.*645] Alt. Markt Fernr

Oefen, Herde,
neue u. gebr. Gruden, Keſſel. Ausgüſſe, Ofenrohre, Roſte, Platten
uſw. verkauft billig 479
Alfred Rein, Sarg

Alte Kochof. u. Herde w. federz. gek.

-TuuhenFutter.
Bernh. Lailach, Schwetſchkeſt. 11
Anſichts Poſtharten

verkauft
Volks Buchhandlung Harz 29.

Kaufgeſuche.
undFahmnäder, Näh-Maschinen a

ſcheine kauft zu ſoliden Preiſen
H. Schindler, Kleine Ulrich

ſtr. 35. [1567

Kaufe von Sonntag
iFienetag, mittag, den2. Juni, jed. n
und ſanarſen Weidchen

zu höchſten Preifen ['646
G. Kummer, Vrunosw. 1, II

Lumpen, Knochen, Papier, Eiſen,
62 Metalle. G Gummi et

Kleiner MAnzeiger.
n velleen.

731] Elegan

Arbeitsmarkt.
Eine Aufwartung

per ſofort geſucht
1556)] Reilstragse I8, I.

Möbel Transporte
nimmt

60] Wilh. Müller, Brunnenſt.53.
Möbel-Transporte e eraten
1126] K. Weihmann. Bernhardyſt. 35.
öbelhannerte We Klemrertuhren

64 führt ausAlbert Ackermann, Mühlberg 10,
a. d. Kl. Ulrichſtr.

100 Mk. die Woche
u. mehr wird verdient durch Verkauf unserer
Räder. Proberad mit Garantie schen on 20 M., mit

Gummi 35, 30. Kän u. Hprech

maschinen, Preiſe gratis.
Fahrrad Croß betriebChariotteobg. e 45

Abert Bode u. a 22.

ihre Fna i önöling- Anzüge

oSierei APrandt

Teile phon 2911.

Oherrövſingen a.
Wir suchen sofort einen

Austräger a. Volksblattes
Zu melden bei Frau Dockhorn Unterröblingen r r

W. Christange, Eisleben.

ckgabe

F. Hoppen,
Patent-Anwalt

Halle a. S.,
Leipaigerstrasse 9.

218] Telephon 4936.
berlin, Nenenburgerstr. [5.

Verſchiedenes.
Volkspark, Bargetr. 27,
erbauter Saal wird den verehrl.
Vereinen u. Gewerkſchaften z. Ab-

v. Verſammlungen u. Feſt
keiten beſtens empfohlen. Deri e Lignet ſich auch zur Abhaltung

von Familien- Feſtlichkeiten (Hoch-
zeiten uſw.).

Hausſchlachtene Wurſt Waren
Der Pfund 90 Pfg. al

empfiehlt
G. Gerig, Triftſtraße 28.

165 m Zigarettenempfiehlt Lehnhardt,Slkedgerweg u. Delißſcherſtr. 6.

Ziogrren. igaretten empfiehlt
P. Leuſchner, Mittelwache 9.

Abonnenten
erhalten auf Kleine
gegen Rü

Anzeigen bisder hFälligkeitsmonat 50 Rabatt.

unv. 50 C
8 nur W euge Elſe t t

Paul sohnelidor,729 Merſeburgerſtr. 4.

Sohlleder-Ausschnitt,
Schuhmacher Artikel. er

F. Xoah, Gr. Xiausst. 7.

Anton hunz
empf. SchneidereiBetikel u. Futterſtoffe, See

oſenträger, Stickerei Siriea.Strümpfe u. Strickwole all rt.

Färhol-Creme
macht abgetragene farbige Schuhe
wieder wie neu. rer éo,C. Müller Nachfl.

Guten Mittagstiseh
Nähe Riebeck

u billigen Preiſen empfiehltKarl Emmerich. Berkramſtr. 18.

e Zigaretten empfiehlttro Kinne, Delitzſcherſtr.9. [1512

Makulatur Lertanſt
Expedition Volksblatt.

Die neuen
Kranbenbasz- Anmeldungen

ſind zu beziehen durch die

Volks Buch en
Halle (S.),

rer

e



V. r S C GIashandlung-euban Zrüdersitrasse 13, Rof.
R Sonntags nur von 7 10 Uhr vormittags.

Der Verkauf von Fensterglas, Leiston, Rahmen, Spiegeln etc.
findoet, jetzt wieder statt im

S 1580
Herren-,

ans Dame n-, an
Kinder- Garderoben.

3 222222222

III

2 M. S Serie V Anraeh. 15-15 n
3 M. Rock- und Gehrockanzüge, r
6--8 M. Am u. Abz. n. Uebereink.

912 M. Regenmäntel.

Finzelne

Ganze Wohnungs
Einrichtungen.
An u. Abzahlung

nach Ueber-

J
O

J 7e
S

z

n m 2

Halle a. S., nur Gr. Vlriobstr. 58, 2
L, I. und Etage. zrer

e Skohlen fleiſch
empfehle zu den Feiertagen

T. Hur als Delhatesse
Darum eilt zu1475

August Thurm,
Reilstrasse 10.

9090900909000000000009
Orthopädische Apparate,
künstliche Glieder usw.
werden in fachgemägser, vorxüglicher Aus-
führung und in genauer Anlehnung an die
Wüänsehe der Aerzte geliefert. Garantie für

beste Arbeit und gutes Passen.
Reparaturen sorgfaltig und seohnell.

E. Kert2zscher,
Bandagen,

Krankenkassen- IAeferant,
untere Lei rastrasse 26nieht FEoke Poststrasse) 1577

und U 63gegenüber Arnold Troitasoh).

ger

64 w

—=S=—SZDJ

Cärtnerel Paul Schäker, Döllnitz
empfiehlt ſich den Gewerkſchaften und Erbeiter-
vereinen zur Lieferung von Topfpflanzen und
Sträußchen zur Verloſung bei Feſtlichkeiten.,

MalkulaturGSonosgeonsehafſta Buendenchovoi,

Aitt haneriteiee Chem. WagchunstaltFärboroi Gieseort
gegr. 1877. 1134Fabrik und Kontor:
An der Steinmühle. Zel. 3523.

Eigene Geſchäfte:

d Se 4, eFtehpre
z 3eigte her Stelac hie

Neu eröffnet
Der Triftſtraße 21. M

Ziehung n 5. tet 4. Preußiſch 5uddeuſſchen
iuſſen Lolterie.(230. Hal. Preuß.)

Gom 8. Mal bis 4. Juni Nur die Gewinne über 240 M. ſind den SNummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewäh r. H. A

Auf jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne gefallen, ugd zwar
ſe einer auf die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II.

29. Mai 1914, vormittags. Nachdruck verboten.
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S é1 1 650 [10o) 3 882 564 i

18. Zierung der 5. Klaſſe der Wilna

(236. Kgl. PFreuß.) Klaſſen-Lolferie.
Vom 8. Mai bis 4. Juni 1914.) Nur die Gewinne über 240 Mk.

Nummern in Klammern beigefügt. Ohne Gewährt.

Duf jede a Nummer find zwei gleich hohe Gewinne gefallen, und zwar
an

ſtyd den beir
H. A. V.

z je einer die Loſe gleicher Nummer in den beiden Abteilungen I und II.

29. Mai 1914, nachmittags. Nachdruck verboten.
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Halle, 31. Mai
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Zum Licht empor mit klarem Blick,
ein Vorwärfs ſtets, nie ein Zurüchk,
ein frohes tloffen, kühnes Streben
und ſchnelles Handeln auch daneben
dann hat das Daſein Zweck und Ziel.
Wer Großes will, erreicht auch viel.

Lindenberg.

Das wahre Pfingſtwunder.
Von H. Falkenfels.

Mit Blütenprangen und höchſter Lebensluſt zieht alljährlich
Pfingſten in Flur und Au und gilt doch nicht für ein Feſt der
Natur, ſondern für eines des Geiſtes. Die mächtigſte Organi-
ſation wollte das ſo und feiert bei Licht beſehen unter dem
Gewande der ſchönen Pfingſtlegende eigentlich das Feſt ihrer
Solidarität, ihren erſten Maitag, an dem ſich ihre erſten
Jünger den Schwur leiſteten, die Propaganda des neuen Ge
darkens, der ſich in der Kirche ſeine Organiſation ſchuf, hin
aus zutragen in die weiteſten Vollsmaſſen. Wären aber jene
erſten Werber für die Kirchenidee der Natur kundig geweſen,
ſie hätten gar bald einen prächtigen Zuſammenhang zwiſchen
ihrem Tun und dem natürlichen Geſchehen herausgefunden,
ein Wunder des Pfingſtfeſtes, das ſich alljährlich aufs neue
wiederholt und doch in ſeinem tiefſten Grunde trotz aller Er
kenntnis und Forſchung noch nicht durchſchaut iſt.

Um jede Pfingſtwende ereignet ſich die fromme Erzählung
des Neuen Teſtaments in Wirklichkeit auf allen Straßen. Ein
heiliger Geiſt treibt die Lebendigen an zu wandern, ſich zu
zerſtreuen auf dem weiten Erdenrund. Und trotzdem ſie viele
Sprachen ſprechen, verſtehen ſie doch alle dieſe innere Zunge
des Weltengeiſtes und tun in ſeinem Sinne. So haben ſie
den Erdball erobert.

Man könnte leicht in ſolche poetiſche Form faſſen die Tat-
ſache, die gerade zur Zeit des Vollfrühlings, deſſen Symbol ja
das Pfingſtfeſt bei uns geworden iſt, ſo recht in die Augen
ſpringt: nämlich die leiſen Wanderungen und die Allverbrei-
tung der Pflanzenwelt auf dem Erdenrund.

Es erſcheint den meiſten Menſchen ſelbſtverſtändlich und iſt
doch eine Rätſelfrage, daß es nicht ein Stückchen fruchtbarer
Erde gibt, auf dem es nicht grünt und blüht, wenn der Früh-
ling ins Land kommt. Die Tierwelt iſt keineswegs ſo allver-
breitet, und während es auch nicht eine Jnſel im Weltmeer
unter lebenermöglichendem Klima gibt, die des Pflanzenkleides
entbehrt, ſind große Tiergruppen von den weiteſten Gebieten
ausgeſchloſſen. Viele Jnſeln im Stillen Ozean entbehren z. B.
aller Vierfüßler und Schlangen. Beuteltiere gibt es in
Europa überhaupt nicht, obwohl ſolche von dem auſtral-
aſiatiſchen Jnſelkontinent nicht unſchwer nach Südaſien und
von dort weiter gelangen hätten können. Ebenſo entbehrt der
amerikaniſche Kontinent völlig der Dickhäuter, wenngleich um
die Zeit, als es ſolche in Europa und auch ſchon in Afrika
gab, Landbrücken nach Amerika hin beſtanden. Sonſt wären
ja auch nicht jene Urneger. deren Reſte man unlängſt in
Patagonien fand, nach Südamerika gewandert.

Demgegenüber ſteht die Tatſache, daß gewiſſe Tiere, ſo die
Stubenfliege und namentlich viele Pflanzen auf der ganzen
Erde Verbreitung gefunden haben. Ein ſolches Gewächs iſt
der Schilfrohr; hierher gehören die Waſſexlinſen, die Brenn-
neſſeln, die Zaunwinden und viele andere mehr. Wo immer
der Menſch hingelangte, überall boten ihm dieſe Pflanzen einen
Heimatsgruß; unter den Tropen Amerikas ebenſogut wie in
China oder Aufſtralien.

Das iſt das Pfingſtwunder für den Naturkundigen:
Warum kann die eine Pflanze überall hingelangen und

feſten Fuß faſſen, die andere aber nicht?
Schon das erſte Nachdenken ſagt, daß ſolches nicht allein

eine Folge der „Propaganda“, naturwiſſenſchaftlich geſprochen:
der Verbreitungsmittel ſein könne. Denn die ſtehen ſo ziem-
lich jedem Lebeweſen zu Gebote, und wenn natürlich auch
Vögel ſich gewiß raſcher verbreiten können als Schnecken, oder
das Früchtchen des Löwenzahns mit ſeinem Flugſchirm raſcher
in weitem Flug von Land zu Land gelangt als etwa das Veil-
chen, deſſen Samen von Ameiſen verſchleppt wird, ſo iſt das
doch nur die Frage einer gewiſſen Zeit, bis auch der lang-
ſamſte Wanderer den Erdball umkreiſt hat. Nehmen wir die
hundert Meter, die der Wald durchſchnittlich jährlich bei natür-
licher Verjügung wandert, wenn man ihn Oedland überläßt,
als die unterſte Grenze an, ſo müſſen alle Pflanzen theoretiſch
in 400 000 Jahren um den ganzen, an 40 000 Kilometer be-
tragenden Umfang der Erde gewandert ſein. Es iſt aber viel-
mehr grit verfloſſen, ſeitdem es die heutigen Blütenpflangzen
gibt. Wenn alſo trotzdem nur einige Allerweltbürger geworden
ſind, muß das andere Urſachen haben. Die aber ſind das
Rätſel. an hat das ſo ausgedrückt: jede Tier und
Pflanzenart hat nur ein beſtimmtes Verbrri-
tungsgebiet und ruht nicht, bis es dieſes nicht ganz aus-
gefüllt hat. Wodurch aber dieſes Verbreitungsgebiet beſtimmt
wird, das iſt uns wunderbar geblieben. Eine Brenneſſel, die
von Grönland bis Kairo, von San Franzisko bis zu den Vor-
ſtädten des auſtraliſchen Sydney gleich gut gedeiht, beſteht aus
der gleichen Lebensſubſtanz wie etwa die Frühlingsknoten-
blume, die nur auf ganz engem Gebiet, nicht einmal in ganz
Deutſchland blüht und ſich freiwillig ſonſt nirgendshin ver-
n Worauf beruht dieſer Unterſchied? Wir wiſſen es
nicht.

Wir ſehen nur, daß die gleiche Erſcheinung auch in der
Welt des Geiſtigen zu uns ſpricht und uns nahe legt, daran
zu denken, ob ſie nicht auch hier aus gleichen Urſachen entſproß.
Und damit leitet unſer Pfingſtſpagiergang wieder zu feinem
Ausgangspunkt zurück. Denn gerade das Chriſtentum zeigt
ſo recht deutlich die verſchiedenen Lebens- und Wachstum-
fähigkeit menſchlicher z

Wenn man in der Geſchichte blättert und ſchaudernd von
den zahlloſen, durch Jahrhunderte hindurch fortgeſetzten Ver-
ſuche lieſt, die „Pfingſtwunder“ der Apoſtelzerſtreuung in einer
wenig erbaulichen Weiſe zu realiſieren, zuerſt durch die
Zwangsbekehrungen unter Juſtinian und Theodoſius,
die bei Todesſtrafe berboten, in ihrem Reich einem anderen
Kult als der Staatsrelegion zu dienen, dann ähnlich unter
Karl dem Großen ſpäter durch die Kreuzzüge, die Be-
kehrungszüge der Spanier in Mexiko und Südamerika, die
mit dem Ausſterben ganzer Völkerſchaften endigten, wenn man
ferner ſich in der Gegenwart an die für Miſſionszwecke ver-
ausgabten Hunderte von Millionen erinnert (wenn man dieſes
Geld in Europa auf ſoziale Reformen verwenden würdel),
muß man gewiß zugeben, daß alles geſchehen iſt und noch
geſchieht, um dem Chriſtentum die größte Verbreitung auf
Erden zu verſchaffen. Es tritt überall mit dem ganzen Glanz
der europäiſchen Kultur und auch mit der „Macht“ der weißen
Raſſe auf und was ſehen wir? Das „Pfingſtwunder“ ver
blaßt dennoch allmählich. Von den 1800 Millionen Menſchen,
auf die man die Bevölkerung der Erde gegenwärtig ſchätt.
ſind kaum 550 Millionen Menſchen Chriſten, die ſind in drei
große, ſich gegenſeitig Ketzerei und Aberglauben vorwerfende
Lager geſpalten. Ueber 12680 Millionen Menſchen ſind noch
immer Nichtchriſten, r 800 Millionen Mohammedaner
(gegen 260 Millionen Katholiken und 470 Millionen Evange
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Rſche) und 600 Millionen Buddha und Brahmagläubige. Der
geſamte roh der Miſſionen wird jährlich auf noch nicht
eine Million Neugetaufte berechnet. Das Chriſtentum würde
alſo z noch immer weit über ein Jahrtauſend brauchen, um
wirklich eine Weltherrſchaft zu erlangen, wenn nicht der
Kirchenaustritt wäre, den man in den letzten Jahren auf
Erden auch auf eine Milon ſchätzt, ſo daß tatſächlich die chriſt
liche Religion ihren Höhepunkt damit, daß ſie nominell in drei
ſich befehdenden Konfeſſionen ein Viexztel der Menſchheit um
faßte, bereits überſchritten hat. Der Jslam dagegen iſt noch
in raſchem Aufſtieg begriffen; er erobert nachgerade ganz
Afrika und macht in Jndien rapide Fortſchritte, die man zu
ſammen in den letzten zehn Jahren auf annähernd 100 Millio-
nen Menſchen geſchätzt hat.

Es erſcheint in dieſem Bilde unbegreiflich, warum die ein-
zelnen Religionsſhſteme plötzlich an den Grenzen ihrer Werbe-
kraft anlangen können. Das gleiche Phänomen blickt uns
daraus an wie bei der Verbreitung der Lebeweſen überhaupt.
Wohl gerät man dabei zuerſt, wenn man die tiefer verborge
nen ſozialen Zuſammenhänge außer Acht läßt, auf den Ge-
danken, daß eben jede Religion an eine beſtimmte Menſchen
raſſe geknüpft ſei und ihren Vollbeſtand erreicht habe, wenn
ſie deren Kreis ausfülle. Aber bald ſieht man ein, daß in
letzter Hinſicht das noch keine Erklärung, ſondern wieder nur
dasſelbe Problem iſt. Denn wir wiſſen auch nichl, warum
die Menſchenraſſen, die keineswegs bloß durch Klima und
natürliche Grenzen von einander geſchieden ſind, warum ſie
ſich überhaupt ausgebildet haben, warum ſie verſchiedene
Lebensfähigkeiten beſitzen, ſo daß die Polyneſier jetzt abſinken,
auch die Europäer trotz aller Kultur Rückgangserſcheinungen
zeigen, während Neger „und Mongolen gegegenwärtig mächtig
aufſtreben. Und ſo bleibt im Nachſinnen über die Legende
vom Pfingſtwunder auch dem modernen Menſchen ein unlös-
barer Reſt von Gedanken im Kopſe, daß es überhaupt nur ein
wahres Pfingſtwunder gibt, nämlich die Ausbreitung und ge
heimnisvolle Verteilung des Lebens auf Erden.

Die Fanfare.
Koman von Fritz Mauthner.

Was verſchlug es auch? Der hatte es eiliger als er! Dann
ging er an der kleinen Halle mit Totenkränzen und an der Hand
lung mit Grabmälern vorüber und betrat den Kirchhof. Ohne
zu fragen, ging er zwiſchen den großen und kleinen, reichen und
armen Säulen die breite Allee hinauf.

Er dachte an gar nichts, als wie hart ſein Leben war; und
dann fiel ihm nur eins auf: in den Straßen der Stadt hatte es
ſchon zu tauen angefangen, da war nichts als Schmutz auf der
Straße; aber hier lag, wie draußen vor dem Gefängniſſe, die
dünne, reinliche Schneedecke über den winterlich kahlen Gräbern.

Am Ende der Allee, neben dem großen Steinkreuze, begegneten
ihm zwei Totengräber, die, ihre Hände reibend und munter
ſchwatzend, von ihrem Geſchäft zurückkehrten; ſie wieſen auf
ſeine Frage nach der Richtung und eilten weiter, um ſich zu er-
wärmen. Bode ſuchte zwiſchen prunkenden Familiengrüften
ſeinen Weg; gedankenlos blickte er hinter ein hohes Gitter, wo
auf mächtigen ſchwarzen Marmorplatten die Namen Piterſen
und Martha Herbig zu leſen waren.

Plötzlich, als er um die Wand eines altarähnlichen Grabdenk-
mals bog, ſah er ſich am Ziele.

Kaum zwanzig Schritte vor ihm kag, von der weißſchimmern-
den Fläche durch die gelbliche Farbe des friſch geſchaufelten
Sandes unterſchieden, ein ganz kleiner Grabhügel, zwei große
Kränze von weißen Roſen und ein Armenkreuz von Epheu-
blättern und Papierblumen lehnte an dem einen ſchmalen
Ende, und dicht vor den Kränzen ſtand aufrecht, den Kopf ge-
ſenkt, Johanna von Havenow.

Bode zögerte näher zu treten, ſo völlig ſchien das Mädchen
in ihrem Schmerze verſunken; in beiden Händen hielt ſie eine
weiße Roſe, die ſie dem Schmuck des kleinen Grabes entnommen
haben mochte; ſie rührte ſich nicht, ſie bewegte die Lippen nicht,ihr Geſicht zuckte nicht, aber unaufhaltſam ſtrömten die Tränen

aus den geöffneten Augen über die bleichen Wangen nieder.
So weint niemand um fremdes Leid, der nicht das Schwerſte

ſelbſt erfahren und noch daran trägt.
Langſam näherte er ſich der Trauernden; als ſie plötzlich die

leiſen Schritte vernahm, ließ ſie erſchreckt die Roſe fallen und
wandte ſich zum Gehen, ohne umzublicken.

„Fräulein Johannal“ ſagte Bode.
Sie kehrte ſich um, ſtreckte ihm beide Hände entgegen, und in

einer herzlichen Umarmung ließ das Mädchen den Kopf auf die
Schulter des Mannes und Bode ſeine Wange auf Johannas
Haar niederſinken. So weinten ſie noch eine Weile, dann
empfand Bode zuerſt die Formloſigkeit des Vorgangs und löſte
ſich vorſichtig aus des Mädchens Armen; Johanna lächelte durch
ihre Tränen.

„Sie können an die Welt denken,“ ſagte ſie ſchmerzlich, „und
an die Vorſchriften der guten Sitte, mein armer, lieber Freund,
wie beneide ich Siel Nein, nein, Sie haben recht, ich muß wohl
ſehr unglücklich ſein, daß ich mich ſo vergeſſen konnte.“

Nachdr.45)]

verb.

„Mein gnädiges Fräuleinl“
„Nicht ſo feierlich, lieber Bodel Geben denn auch Sie mir

n pro Und ich habe doch nur um Jhre Freundſchaft ge-
worben!“

Vode ergriff ihre Hand. Dann gingen ſie ein halbes Stünd-
gen bald ſtumm, bald in ernſten Geſprächen zwiſchen den
Gräbern umher. Als Johanna heimkehren wollte, ſagte er:

„Nicht wahr, es braucht keiner Worte, Fräulein Johanna?
Meine Geſinnung iſt erprobt; ich habe mich in Sie nicht ver-
liebt, einzig und allein, um Jhre Freundſchaft nicht zu ver-
lieren.“
Beide lächelten traurig, während ſie wieder an dem großen
Steinkreuze vorbei der Hauptallee zuſchritten.

Sie gingen dort auf und nieder, und ein jedes dachte bei ſich,
wie es von ſeinem eigenen Schmerze ſprechen müßte, um dem
andern den ſeinen zu lindern. Und weil Johanna ſich ihres
großen Herzeleides ſchämte, ſo gewann Bode einen Vorſprung
und zerſtreute die Freundin mit ſeinen Klagen um die begrabene
kleine Hoffnung; dann fragte er genau nach dem Ausſpruche des
Arztes und wann derſelbe wiederkommen wollte. Johanna gab
Beſcheid.

Plötzlich fragte Bode erregt nach dem Anlgß des Unglücks; es
ging ihm wieder durch den Kopf, daß ſein Geheimnis verraten
worden ſei und der Schrecken Frau Käthe niedergeworfen habe.
Johanna beruhigte ihn nach ihrer ernſten Ueberzeugung; nie-
mand wäre dazu roh genug geweſen, ſelbſt Diſſelhof habe ge-
ſchwiegen, der doch ſchlecht genug war, der armen Frau ſo un-
vermutet i Wohnung zu kündigen; beim Ausräumen der
Bücher ſei Frau Käthe von den Schmerzen überraſcht worden,
d rimt vom Stuhle geſtürzt; die Wohnungsgeſchichte erkläre
alles.

Bode gab ſich zufrieden.
„Jch will nun ſelbſt nach ihr ſehen.“ Und ohne weiteres Ge

fpräch legten ſie den kurzen Weg bis zu Bodes Wohnung zurück;
dort ſtand Frau Bolski abwinkend auf dem Vorplatz. Die Frau
ſei aufgewacht und das Fräulein bei ihr drinnen, um ſie auf
die Rückkehr ihres Mannes vorzubereiten. Leiſe traten ſie ein.
Bode bemerkte plötzlich zwei Banknoten unter dem Brief-
beſchwerer; da fiel ihm in den Sinn, daß ſeine Frau nur
knapp mit Geld verſehen geweſen war und die Ereigniſſe ſicher
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lich größere Ausgaben gefordert hatten. Er wandte ſich leiſe
fragend an Frau Bolski.

„Geld wie Heul!“ rief dieſe. „Jck hätte nie geglaubt, daß die
Schriftſtellerei ſo viel abwirft; een Schriftſetzer von meine Ver-
wandtſchaft kommt höchſtens auf re Mark die Woche. Aber
ierl! Vier ſolche neue Fufziger haben da unter der ſteinernen

Krabbe gelegen; zwei davon haben wir verbraucht, aber vonsLeichenbegängnis iſt noch nicht alles bezahlt, im Schubfach links

iſt dafür noch ein ganzer Haufen Geldl“
Bode öffnete das Fach und ſchüttelte den Kopf, das waren

lauter funkelnagelneue Bankſcheine, wie er ſie ſonſt an jedem
erſten von Mettmanns Kaſſierer zu erhalten pflegte. Sollte der
Verleger ſich hilfreicher gezeigt haben, als Bode ihm zutraute-
Die ſchwer erkrankte Frau ſeines gefangenen Redakteurs mit
Geld zu verſehen, das was eZJentlich ſeine erſte Pflicht; aber
Bode wollte doch ſeinen Dank nicht vergeſſen.

Jetzt öffnete ſich die Tür zum Schlafzimmer, und mit leuchten
dem Geſicht ſchlüpfte Fräulein Betty herein.

„Nu aber hereinl“ ſt ſie an der Ueberraſchung nicht ge-
ſtorben, ſo wird ſie an ſeinem Anblick auch nicht ſterben; aber
bleiben Sie nicht langel“

Bode ſchlich auf den Fußſpitzen in das Krankenzimmer, in
welchem faſt völlige Dunkelheit herrſchte. Hart neben dem
einzigen Fenſter führte die Mauer des Neubaues empor, ein
durchöringender Geruch von Kalk miſchte ſich mit dem Apo-
thekenduft der Stube; das Bett ſtand rechts, dem lichtloſen
Fenſter gegenüber. Bode konnte ſein Weib nicht ſehen; er fand
nur umhertappend ihre heiße Hand und konnte, auf dem Bette
niederſinkend, ihre Stirn küſſen.

Aber Käthe hatte ihn geſehen, da er in die helle Tür getreten
war, und ſie fühlte das Glück der Geneſung, als er ſo hoch auf-
gerichtet aus dem Gefängnis wiederkehrte; das verſcheuchte end-
lich die entſetzlichen Fieberträume, die ſie bis jetzt ſelbſt im
Wachen verfolgt hatten. Bald hatte ſie ihren Mann in feuchtem,
unterirdiſchem Loche geſehen, wie er mit Schlangen kämpfte
und ſeine Ketten benagte; bald war er im Arbeitskittel mit ge-
ſchorenem Kopf im Winterfroſt bei Erdarbeiten beſchäftigt, und
ſeine Eiſen klirrten bei jedem ſeiner Schritte, bald lag er mit
hundert Mördern, deren entſetzliche Geſichter wie Tierfratzen
um ihn tanzten, in einem Hoſpital und dann wieder in einer
Kalkgrube und dann wieder unter dem Galgen, und die Ketten
der Mörder erklangen gräßlich im Takte zu ihrem teufliſchen
Reigen. Nun plötzlich waren die Geſpenſter zerſtoben, es war
ein lichter Tag um ſie, und Bode war frei; nur ganz heimlich
unter glücklichem Lächeln überzeugte ſie ſich mit ihren Fingern,
daß ſeine Handgelenke keine Spur von Ketten trugen; Friede
und eine frohe Müdigkeit kamen über ſie.

(Forktſetzung folgt.)

Ein Pfingſtausflug.
Von Wilhelm Scharrelmann.

(Nachdr. verb.
Es war ein Pfingſtmorgen, wie er im Buche ſteht. Auf allen

Wegen, die von der Stadt aus ins Freie führten, wimmelte es
von Ausflüglern. Die Straßenbahnen und Züge waren ſchon
in der erſten Frühe überfüllt. Alles drängte in die leuchtende
Herrlichkeit hinaus, die vor den Toren der Großſtadt mit
jungem Grün und ſonnendurchfluteter Morgenſtille darauf war-
tete, die ganze Fülle ihrer Schönheit vor den Tauſenden von
lichthaungrigen Seelen auszuſchütten, die zu ihr hinausſtrömten.

Auf den Chauſſeen, die von der Stadt ous über die Felder
führten, war der Verkehr beſonders ſtark. Wagen auf Wagen
rollte an den Fußgängern vorbei, mit Maibüſchen und bunten
Fähnchen und Girlanden geſchmückt, als wolle alles Hochzeit
mit der Maikönigin halten, die draußen in den knoſpenden
Wäldern auf ihren Freier zu warten ſchien.

Der Schreiber an der ſtädtiſchen Regiſtraturkanzlei Berthold
ging mit ſeiner Familie beſcheiden zu Fuß. Aber auch auf ſeinem
trockenen Geſicht mit dem gelblich fahlen Teint lag ein Wider-
ſchein des herrlichen Tages, der wie ein junger Gott ſtrahlend
und voller Friſche über die pfingſtfeiernde Erde heraufgeſtiegen
war. Er war mehrere Male nahe daran, ein Lied anzuſtim-
men, aber jedesmal, wenn er eben anſetzen wollte, traf ihn ein
vorwurfsvolles warnendes: „Aber Ottol“ Dann erſtarb ihm
das Lied auf den Lippen und er begnügte ſich mit einem
Summen.

Seine Frau war eine Vierzigerin, mager und eckig und vor
der Zeit gealtert wie ihr Mann. Die ganze Freudloſigkeit
eines unter den Sorgen des Alltags verbrachten Lebens ſpra
aus ihren Zügen, und die faltige Bluſe, die ſie nun im wer wei
wievielten Jahre trug, war ſo verblichen und abgetragen, wiedie Farbe ihrer Wangen. Sie ſah mit müden, von heimlichen
Neid erfüllten Augen auf die beſſeren Toiletten der Spazier-
gänger, die an ihr vorüber ins Freie eilten. Ueberhaupt wäre
ſ am liebſten an dieſem Tage zu Hauſe geblieben, wie ſie es
eit Jahren nicht anders gewohnt geweſen war. Aber Otto

hatte diesmal durchaus nicht nachgeben wollen. „Schadet nichts,“
hatte er geſagt, „wir wollen uns auch einmal unſeres Lebens
freuen. Die Bluſe iſt immer noch anſtändig, Mathtkde, und
wenn wir Karlchens Schuhe noch einmal zum Schuhmacher
ſchicken, wird es vielleicht noch wieder damit gehen.“

Die Kinder, ja, die Kinder, wenn die nicht geweſen wären!
Aber bei Ottos Einkommen, das ſich ſeit einer Reihe von Jahren
nicht um einen Deut gebeſſert hatte, waren die Kinder eine
Laſt, die mit jedem Jahre drückender wurde. Alle vier be-
ſuchten jetzt die Schule. Die beiden Knaben waren noch am
leichteſten zu kleiden. Aber Alma und Thea waren große Mäd
chen und wußten ſchon ganz gut, was ihnen ſtand und was ſieals Töchter eines ſtädtiſchen Regiſtraturbeamten glaubten be-

anſpruchen zu müſſen. Und nun war Otto noch mit dem Plane
ekommen, dieſes Jahr einen Pfingſtausflug machen zu wollen!

Rein in dem Kopf geſetzt hatte er es ſich, und auch die Kinder
waren gar wild geworden bei dem Gedanken. Darum hatten
die Mädchen neue Strohhüte haben müſſen und
die Jungen ein Paar neue Hoſen, weil die Sonntagshoſen vor
ein paar Wochen unbedingt hatten herabgeſetzt werden müſſen.
Die vernünftigſten Vorſtellungen hatten nichts gefruchtet, und
ſo hatte das Unglück ſeinen Lauf genommen.

Mit einem Packen fertig geſtrichener Butterbrote, den jedes
der Kinder durchaus hatte tragen wollen, wanderte die Familie
nun ins Grüne en Mathilde das Herz voller Sorgen und
mit grämlicher Miene, Otto wie ein Jüngling ſeinen Spazier-
ſtock ſchwingend und leiſe durch die Zähne ſummend, ſeinen ab
getragenen Ueberzieher vornehm über den Arm. O, er hatte
Mathildens Einwand durchaus gewürdigt, die Schwere ihrer
Argumente durchaus nicht beſtritten. Aber ſchließlich wollte
man doch auch einmal Menſch ſein, einmal frei ſein von dem
Staube der Arbeit und des ewigen grauen Einerlei!

„Denkſt du noch immer an den Betrag für die Hüte der Mäd-
chen?“ fragte der Schreiber leiſe ſeine Frau. „Du kommſt auf
dieſe Weiſe wirklich zu keiner Pfingſtfreude, Mathildel“

„Wirklich nicht?“ fragte dieſe, „wie klug du biſt! Als wenn
ich überhaupt dazu kommen könnte. Ja, wenn die Kinder nicht
wären und dieſe ewige Sorge um das tägliche Brot und

„Jch bitte dich, Mathildel!“ unterbrach Otto ſie mit einem
flehenden Blick. „Nur heute

Mathilde war keine z h atur, wirklich nicht, aber die
unausgeſetzte Sorge in den, fünfgehn langen grauen Fahrenihrer Ehe, deren quälendes Cinerte ſia wie Sia und

hatte



Spinneweben auf ſie gelegt. hatte ihr Herz eng gemacht und ihr
fröhliches Mädchenlachen, das ſie einſt als koſtbarſte Mitgift
mit in die Ehe gebracht hatte, erſtickt und ihr Geſicht wie einen

welken Apfel ſchrumpfen laſſen. ßNach einer Stunde ſchritt man zum Frühſtück. Die ganze
amilie lagerte ſich im Kreiſe auf einer Waldwieſe, und

Mathilde öffnete das verheißungsvolle Paket.
„Wirklichl!“ rief der Sreiber, der ſeinen krummen, von der

ewigen Schreibarbeit gebückten Rücken ins Gras geſtreckt hatte
und in den lachenden blauen Himmel hinaufſah, der mit weißen
Wolken, wie mit weißen flatternden Fähnchen feſtlich geflaggt
hatte, „wirklich! ſo wohl iſt mir lange nicht geweſen!“

Die Kinder waren ſämtlich derſelben Anſicht und erwarteten
mit wahrem Heißhunger die Verteilung des Frühſtücks. Sorg-
fältig wurden die Vorräte geteilt. Aber alle Sorgfalt hat ein
Ende, wenn es ſich um den Hunger von vier, ſtets halbſatten
Kindern handelt, die noch dazu durch einen Morgenſpaziergang
beſonders empfänglich für eine Mahlzeit gemacht wurden. Nach
kaum zehn Minuten war der ſämtliche Proviant verzehrt, trotz-
dem Mathilde darauf gerechnet hatte, auch den Mittag damit
beſtreiten zu können.

„Was fangen wir nun zu Mittag an?“ fragte ſie
runzelnd.

„Ach, kommt Zeit, kommt Rat!“ tröſtete Otto ſie, der heute
kein Stirnrunzeln ſehen wollte. eMathilde entgegnete nichts. Sie ſpannte ihren verſchliſſenen
Grünſeidenen, der noch aus ihren Mädchenjahren ſtammte,
gegen die Sonne auf, und man zog weiter.

Ach, es war herrlich in dem friſchen, frühlingsgrünen Walde.
Die Droſſeln pfiffen und Otto behauptete, ſogar eine Nachtigall
zu hören. Es war allerdings nur ein Goldammer, aber alle
nahmen ihren Geſang für den einer Nachtigall und lauſchten
andächtig und ergriffen. Sogar Mathilde wurde begeiſtert.

„Der Geſang der Nachtigall iſt doch etwas Wunderbares!“
flüſterte der Schreiber lächelnd und ganz erfüllt von dem Glück
des ſonnigen Tages.

Alles wäre wunderhübſch geweſen, wenn der Mittag nicht
näher und näher gerückt wäre und mit ihm die leidige Frage,
wie und wo man Hunger ſtillen ſollte.

„Weißt du,“ ſagte der Schreiber endlich zögernd und vorſichtig
zu ſeiner Frau, „ich möchte wohl einmal leichtſinnig ſein! Wie
wäre es, wenn wir einmal ausnahmsvweiſe in einem Sommer-
garten zu Mittag äßen?“

Seine Frau ſtarrte ihn an, als ſei er plötzlich irrſinnig ge-
worden. „Das kann doch nicht dein Ernſt ſein! Bedenkſt du
denn gar nicht den Koſtenpunkt? Es iſt der erſte Pfingſttag heute
und alles wird überfüllt und furchtbar teuer ſein.“

„Nun, ich denke, wenn ich mein Taſchengeld dafür hergebe
und du eine Kleinigkeit vom Wirtſchaftsgeld beiſteuern könnteſt,
müßte es gehen!“

Die Kinder waren wie verrückt vor Freude. Sie liefen durch
den Wald und ſchrien ſich gegenſeitig zu: „Wir werden in einer
Gartenwirtſchaft ſpeiſen! Wir werden im Grünen eſſen! Ein
richtiges Mittageſſen gibt es!“ Es war kein Halten mehr. Wenn
nicht alle Autorität draufgehen ſollte, mußte Mathilde jetzt in
den ſauren Apfel beißen.

Freuen konnte ſie ſich nicht. Die zu erwartende Aufgabe
raubte ihr alle Unbefangenheit. Jn ihrer Brautzeit hatte ſie
einmal mit Otto in einem Reſtaurant gegeſſen und der Preis,
den ſie damals gezahlt hatten, trat ihr jetzt wie ein Schreck-
eſpenſt vor die Seele, würde er doch heute wahrſcheinlich um
as Dreifache höher ſein!
Jm nächſten Sommergarten, der idylliſch im Grünen lag,

nahm man in einer Laube Platz.
Der Kellner erſchien.
Man wünſche zu ſpeiſen.
Sehr gern. Aber heute würde nur Table d'hote geſpeiſt. Die

Herrſchaften müßten ſich ſchon ins Haus bemühen, in einer
Viertelſtunde würde ſerviert werden.

Alma und Thea waren beinahe ohnmächtig vor Freude. Als
Herrſchaften waren ſie angeſprochen worden.
Das wird nett werden!“ ſeufzte Mathilde. „Und vielleicht iſt

auch noch Weinzwang. Wären wir nur erſt weiter gegangen,

ſtirn-

vielleicht hätten wir ein beſcheideneres Haus gefunden, aber
die Kinder ſind immer ſo entſetzlich voreilig.“

Dann S man in dem kühlen Saal, in dem die lange, feſtlich
edeckte Tafel ſchon wartete. Am unterſten Ende des langen
iſches, durch ginie leere Plätze von den übrigen Gäſten ge-

trennt, nahm der Schreiber mit ſeiner Familie beſcheiden und
ein wenig beklommen Platz.

Etwas gewagt war es wirklich!
zwang herrſchte

Es herrſchte Weinzwangl!
Mit gleichgültig ſcheinendem Geſicht beſtellte er eine Flaſche

Roten, während Mathilde die Suppe vor Schreck nicht durch die
Kehle wollte.

Es gab außerdem Braten, junge Erbſen, Kompott und Back-
werk. Die Kinder erinnerten ſich nicht, jemals ſo großartig ge-
geſſen zu haben. Nur Mathilde kam zu keinem Genuß.

„Wie teuer mag der Wein ſein?“ flüſterte ſie. Schweigend
zuckte Otto die Achſeln. „Unter drei Mark kommſt du nicht
davon,“ flüſterte ſie wieder. „Kann ſein!“ murmelte er leiſe
und ſchenkte ein.

„Auf unſere Liebe!“ flüſterte er zärtlich und zwang ſich zu
lächeln. Kein Menſch ſollte ſagen, daß er der Situation nicht
gewachſen geweſen war!

Der Wein koſtete drei Mark und das Gedeck 1,25 Mark. Die
beiden Jungen wurden als Kinder mit 75 Pfennig berechnet,
aber für Alma und Thea mußte der volle Preis erlegt werden.
Mathilde wurde ſchwarz vor Augen, als ihr Mann dem Ober
die Rechnung bezahlte und noch ein anſehnliches Trinkgeld
dabei legte, als ſei eine Summe wie dieſe eine Bagatelle für
einen Mann in ſeinen Verhältniſſen.

Als ſie draußen waren, flüſterte ſie: „Jch glaube, der Wein
iſt dir zu Kopf geſtiegen! Noch obendrein 50 Pf. Trinkgeld
zu geben. Jch meine, die Mahlzeit war gerade teuer genug.
Von dem Betrag hätten wir eine halbe Woche leben könnenl“

Der Nachmittag ſchlich langſam wie eine Schnecke dahin. Das
verausgabte Geld laſtete wie ein Alp auf allen, und Mathilde
ſetzte es durch, daß man auf den Kaffee verzichtete und zeitiger,
als man gerechnet hatte, nach Hauſe pilgerte, und zwar wiederum
zu Fuß, um wenigſtens das Geld für die Rückfahrt in der Bahn
zu ſparen, das man in den Voranſchlag mit eingeſetzt hatte.

Als man endlich beſtaubt und müde, hungrig und abgeſpannt
von dem weiten Marſche die dunklen Stiegen hinaufkletterte,
die zu Bertholds Etage hinauf führten, war es mit der guten
Laune des Schreibers völlig vorbei, und als ſeine Frau, nach-
dem die Kinder zu Bett gegangen waren, von neuem begann:
„Nun rechne einmal aus, Otto, wieviel wir für das Geld, das
wir heute verzehrt haben, hätten kaufen können! Karlchen
muß wirklich nächſten Monat ein Paar Stiefeln haben, und
Theas Schulkleid iſt auch nicht länger mehr inſtand zu halten!“
da ſchwieg der Regiſtrator. Seufzend ließ er ſeinen Kopf
ſinken, und der graue Alltag, der niemals aus den Mauern
ſeiner Wohnung wich, hob wieder ſchadenfroh ſein Haupt empor.

Oder war es nur die Dämmerung, die mit grauen Schatten
aus allen Winkeln ſtieg?

Kleines Feuilleton.
Alte Pfingſtbräuche.

Jn den ſüdlichen Gegenden Deutſchlands pflegen die jungen
Mädchen folgende alte Sitte. Um die Eigenſchaften ihres
Zukünftigen zu erfahren, ſetzen ſie ſich mitternachts in einem
Kreiſe zuſammen und ziehen einen feinen Geſpinſtfaden aus
ihrer eigenen Arbeit heraus. Mit geſchloſſenen Augen ſpre-
chen ſie ganz leiſe dabei:

Voaten i ziech di,
Walpurga, i bid di,
Zog von moin Man
Alle Seiten an!

Wie ſich nun der Faden anfühlt, weich und glatt oder hart
und feſt, ſo werden des Zukünftigen Eigenſchaften ſein. Jn
der Oberpfalz ſchleudert das Bauernmädchen im Freien ihren

Wenn nun tatſächlich Wein-

u

Schuh von ſich, ohne ſich nach ihm umzuſehen. Dann horcht
ſie eifrig, ob ſich. Hundegebell vernehmen läßt. Von welcher
Richtung her wiederholtes Hundegekläff zu il r herüberſchallt,
von dort wird einſtens ihr Freier kommen. Denn der Hund
iſt das Geleitstier der heiligen Walpurgis.

Die anmutigſte Sitte unter den Maifeſtlichkeiten iſt die
welche die jungen Mädchen und Burſchen angeht, und die au
noch heute in manchen Gegenden Deutſchlands beſteht. Hier
wird der Mai zum Liebesfrühling. Jn dem Lande der Main-
franken hielt man vor Zeiten in jedem Frühling einen Tanz
zu Ehren der Venus ab, einen Tanz von heidniſch-religiöſer
Bedeutung. Alle Witwen unter fünfzig Jahren und alle
mannbaren Mädchen tanzten unter den Reihen Blumen undLaubgewinden trugen ſie in den Händen. Die Männer waren
Zuſchauer, und die ledigen ſuchten ſich hieo ihre künftige
Gattin aus. Jn der Pfalz wurden in der erſten Maiennacht
noch bis in die ſiebgiger Jahre des vorigen Jahrhunderts hin
ein die heiratsfähigen Mädchen öffentlich verſteigert und dem
Höchſtbietenden zugegeben, „Jjum Mailehen“ ausgeboten. Jn
Heſſen geſchah dies unter Peitſchenknallen, Freudenfeuer und
Piſtolenſchüſſen in der Walpurgisnacht. Auch die Witwen
wurden mit zum Brautkauf ausgerufen. Der Auskündigungs-
ſpruch lautete:

Heut' zu Lehen,
Morgen zur Ehe,
Ueber ein Jahr zu einem Paar!

Die Maien in ihrer Friſche und Jugend ſind die Liebes
boten. Glattgeſchälte, mit Zierrat behangene Bäumchen ſtellt
man in der Maiennacht der Liebſten vors Fenſter, daß auch
ihre Schönheit und Friſche erhalten bleibe. Die Zweige der
Ebereſche mit ihren roten Beeren ſind beſonders zu dieſem
Zwed auserſehen. Selbſt Liebesgeſtändniſſe hängt man an
den Baum in ſchlichten Reimen, oder deklamiert ſie vor dem
Kawmerfenſter der Geliebten.

Der Pfingſtlotter.
Jm ſteiermärkiſchen Lande gibt es einen wunder

lichen Pfingſtbrauch. Wer am Pfingſtmorgen den Sonnen-
aufgang verſchläft, dem ſetzen die Dirndeln einen Strohkranz
aufs Haupt und rufen ihn als „Pfingſtkönig“ oder „Pfingſt-
lucken“ oder „Pfingſtnudel“ aus. Wie aber, wenn das Dirndel
den Sonnenaufgang verduſelt in ſeinen Kiſſen? Gibt es da
für kein Gericht? O ja, ein noch viel ſtrengeres. Uralter
Brauch in der Gegend iſt folgender: Wenn am Pfingſtſonn-
tage das Dirndel den Sonnenaufgang verſchläft, ſo kommen
die Nochbarsburſchen mit einer aus Stroh und Lappen herge-
ſtellten Puppe, die einem zerfetzten Vagabunden ähnlich ſieht
und lebensgroß iſt. Dieſe Geſtalt, der „Pfingſtlotter“ genannt
(Lotter bedeutet ſo viel als wilder Liebhaber), hängen ſie vor
dem Fenſter der Langſchläferin an einen Baumaſt zum ewigen
Spotte. Denn heilig iſt die Morgenſtunde der Pfingſten, ſie
iſt voller Herrlichkeit und voller himmliſcher Gnaden kein
Sterblicher ſollte ſie verſchlafen! Und wer ſie verſchläft, für
den hat das Volk Hohn und Spott.

Ein ew'ger Glaube.
Ja, es iſt ein ew'ger Glaube,
Daß der Schwache nicht zum Raube

Jeder frechen Mordgebärde

Werde fallen allezeit:
Etwas wie Gerechtigkeit
Webt und wirkt in Mord und Grauen,
Und ein Reich will ſich erbauen,
Das den Frieden ſucht der Erde.

C. F. Meyer.
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Vom Kampfe der Frau.
Das Mittagsmahl in der Arbeiterfamilie.
Der bekante engliſche Sozialiſt William Morris ſchildert in

ſeinem Buche: Neues aus Nirgendwo das Leben in Eng-
land, wie ſeine Phantaſie es ſich in zukünftiger Zeit vor-
ſtellt. Es iſt unſerem ſozialiſtiſchen Jdeal ſehr angenähert. Be-
ſonders fallen uns in dem Buche die frohen, heiteren Verhält-
niſſe auf, unter denen die Menſchen dort leben. Morris läßt
uns an einem Mittagsmahl teilnehmen, das wahrlich ein Feſt
iſt. Heitere, frohe Menſchen kommen in einem ſchön geſchmück-
ten Raume zuſammen, ſetzen ſich an eine feſtliche Tafel, auf der
bunte Blumen ſtehen, und unter fröhlichem Geſpräch beginnt
das Eſſen. Ja, ſo ſollte es ſein. Jede Mahlzeit ein Feſt.

Wie aber ſieht es heute damit in der Arbeiterfamilie aus?
Jm dumpfen, ſchlecht gelüfteten und daher ſchlecht riechenden
Raum, am ſchmutzigen Tiſche ſetzt man ſich oft zum Mittag bin,
ißt haſtig, auch mitunter von zerbrochenem Geſchirr, und zankt
während des Eſſens oder iſt mürriſcher Laune. So ſollte aber
keine Mahlzeit verlaufen! Es iſt durch Pädagogen und Aerzte
feſtgeſtellt worden, einen wie großen Einfluß auf Körper und
Seele unſere Wohnung und Kleidung, beſonders aber anſere
Mahlzeiten, das Benehmen bei Tiſch, die Art, wie die Speiſen
aufgetiſcht und verzehrt werden, haben. Auf jeden Menſchen
macht das Eindruck, beſonders aber auf die Kinder. Jn einem
Hauſe, wo Reinlichkeit, Ordnung und Pünktlichkeit herrſchen,
wo die Familienmitglieder ſich mittags um einen einladend ge-
deckten Tiſch verſammeln, da hört man auch gewiß ſelten un-
gehörige Worte und Zank.

Die Hausfrau hat ihre Aufgabe noch nicht vollſtändig gelöſt,
wenn ſie die Speiſen ſo gut wie möglich zubereitet hat; ſie muß
auch dafür ſorgen, daß die täglichen Mahlzeiten in ſchöner Form
auf den ſauberen, gut gedeckten Tiſch gebracht werden und daß
ſie in heiterer Stimmung verzehrt werden. Allerdings, wird
manche Hausfrau und vielbeſchäftigte Mutter von vielleicht fünf
oder ſechs Kindern ſagen, wie ſoll ich es denn fertig
bringen, wenn ich gekocht habe, auch noch auf das zierliche
Anrichten der Speiſen zu achten? Dazu gehört zu viel Zeit und
Geld! Aber nein, es geht zuweilen auch ohne das, und jede
Hausfrau wird's können, wie die wenigen, die es ſchon
heute beachten. Es gehören nur ein paar Kleinigkeiten
dazu, die aber ſtreng beachtet und konſequent durchgeführt wer-
den müſſen. Vor allem erſcheine die Hausfrau ſelbſt zum
Mittageſſen ſtets mit ſauberem Geſicht und Händen und in
ſauberer Kleidnug, zum mindeſten habe ſie eine friſche Schürze
für die Mahlzeiten. Dasſelbe muß der Mann beachten, und es
gilt beſonders auch für die Kinder. Niemals dulde die Mutter,
daß ſie mit beſchmutzten Händen oder ſchmutzigem Geſicht bei
Tiſche erſcheinen. Wenn irgend möglich, ſo ſollte weder im
Schlafzimmer noch in der Küche gegeſſen werden, ſondern im
Wohnzimmer!! Aber wir wiſſen, daß dieſe Forderung
in den meiſten Proletarierwohnungen undurchführbar iſt, da
dieſe nur aus Küche und einem Zimmer beſtehen. Dann ſollte
der Küche als Ort des Mittagseſſens der Vorzug gegeben wer-
den. Aber freilich, keine ungufgeräumte, ſchmutzige Küche darf
es ſein, wo gebrauchte Töpfe und Geſchirr auf dem Herd, am
Boden uſw. umherſtehen, wo alles unordentlich durcheinander
liegt, wo der Tiſch kleine Pfützen und häßliche Flecke trägt, wo
es ſchlecht und dumpfig riecht. Nein wenn man in der Küche
Mittag ißt, ſo muß dieſe vorher ſauber und in Ordnung gebracht
werden, vor denn Eſſen gründlich gelüftet ſein. Dann muß der
Tiſch ſorgfältig gedeckt werden. Möglichſt ſtehe er am Fenſter,
beſonders wo man einen hübſchen Ausblick ins Grüne hat. Man
Jege ein weißes Tiſchtuch auf, oder doch eine weiße Wachstuch-

decke; die iſt billig und haltbar. Die Teller, Meſſer, Gabel uſw.
werfe man nicht achtlos durcheinander auf den Tiſch. ſondern
ſtelle jedes Gedeck genau vor den Sitzplatz eines jeden Familien-
mitgliedes. Teller und Beſtecke, alles muß tadellos ſauber ſein.
Dann wirkt auch das einfachſte Geſchirr ſchön. Jm Sommer
können an kleinen Orten gewiß die Kinder ein paar Blumen
für den Mittagstiſch pflücken. Während des Eſſens muß jeder
darauf achten, daß das Tiſchtuch vor ſeinem Platze ſauber bleibe.
Einmal daran gewöhnt, werden ſich gewiß alle bemühen, ſauber
am Mittagstiſch zu erſcheinen und ordentlich und manierlich zu
eſſen. Die Hausfrauwirdden Nutzendavonhaben,
denn das Tiſchtuch wird viel länger ſauber bleiben. Die Speiſen
ſollen in ſchöner, appetitanregender Form auf den Tiſch gebracht
werden, in ſarberen Schüſſeln, nicht in den Töpfen und Pfannen,
in denen ſie gekocht wurden, vom Herd herübergelangt werden.
Schlechte Manieren der Kinder beim Eſſen müſſen ſofort gerügt
werden. Aber vor allem müſſen die Eltern mit gutem Bei-
ſpiel vorangehen.

Die Hausfrau achte darauf, daß ſtets pünktlich zur ſelben
Zeit gegeſſen wird. Sie dringe aber auch darauf, daß zu dieſer
Zeit auch alle Familienmitglieder anweſend ſind und gemein
ſam das Mittagsmahl einnehmen. Von Ausnahmefällen ab-
geſchen, dulde ſie es nicht, daß der eine dann, der andere dann
ißt. Gewöhnlich wird ja die Arbeitszeit des Mannes und die
Schulzeit der Kinder die Mittagszeit beſtimmen. Zu dieſem
Zeitpunkte ſollen ſich dann auch alle Familienmitglieder ein-
finden. Wenn die Hausfrau mit unermüdlicher Sorgfalt und
Treue auch aufs Kleinſte achtet, ſo kann das Mittageſſen für
Eltern und Kinder ein Lichtyunkt des Tages werden,
der die Liebe und Zuſammengehörigkeit der Familie vermehrt.

Wann unſere Töchter heiraten ſollen.
Eine für die Geburtenpolitik außerordentlich wichtige Frage

behandelt das Archiv für Frauenkunde und Eugenik. Es unter
ſucht in ſeiner wiſſenſchaftlichen Rundſchau, welches Alter die
beſten Vorbedingungen für die erſte Geburt aufweiſt, und zwar
ſowohl in bezug auf die Lebensfähigkeit des Kindes, wie auf das
Wohlbefinden der Mutter. Statiſtiſches Material iſt noch nicht
in großen Mengen vorhanden, aber die von einigen Kliniken
und Gebäranſtalten angeſtellten Unterſuchungen laſſen doch den
Schluß zu. daß das günſtigſte Heiratsalter früher
zu legen iſt, als man bisher angenommen hat.

Jn den älteren Tabellen wurde die Grenze zwiſchen „jungen
und alten Erſtgebärenden“ bei dem 27 Lebensjahre feſtgeſetzt.
Von dieſem Zeitpunkt an vollzog ſich die erſte Geburt im all
gemeinen unter weniger günſtigen Chancen. Die neueren For-
ſchungen ergeben jedoch übereinſtimmend, daß die Trennung
ſchon früher erfolgen muß. So teilt Bondy an der Breslauer
Univerſitätsfrauenklinik 1000 Erſtgebärende in vier Alters-
gruppen von 14 bis 17, 18 bis 20, 21 bis 23 und 24 bis 27 Jahren,
und vergleicht ſie miteinander „nach den Geſichtspunkten des
Verbältniſſes von Knaben- und Mädchengeburten, der Reife und
der Sterhblichkeit der Neugeborenen. dem Ablauf von Geburt und
Wochenbett und der Stillfähigkeit“. Dabei ergibt ſich, daß das
günſtigſte Alter für die erſte Geburt zwiſchen dem 18. und 20.
Jahre liegt und daß ſchon nach dem 23. Jahre die günſti-
gen Bedingungen für die erſte Geburt ſinken. Selbſt bei den
Erſtgeburten im Entwicklungsalter von 14 bis 17 Jahren er-
gaben ſich keineswegs ungünſtige Reſultate.

Faſt zu dem gleichen Ergebnis führten Unterſuchungen von
Marek an der Olmützer Landesgebäranſtalt.
das der erſten Geburt günſtige Alter zwiſchen dem 18. und 238.

Auch hier lag

Jahre. Später waren viele regelwidrige Geburten und eine
ſtärkere Krankheits- und Sterblichkeitsziffer für Mütter und
Kinder zu verzeichnen.

Der Aufſatz verlangt nachdrücklich weitere gründliche Unter-
ſuchungen auf dieſem Gebiete und weiſt auf die Wichtigkeit der
einwandfreien Feſtſtellung des günſtigſten Heiratsalters hin.
Ein Vergleich mit der Statiſtik zeigt, daß 43,02 Frauen im Alter
von über 25 Jahren heiraten, alſo in einem Alter mit weſent
lich herabgeſetzten Vorbedingungen für eine gute erſte Geburt.
In dem Alter von 21 und 22 Jahren, das man wohl un
bedenklich als das beſte Heiratsalter bezeichnen darf,
verehelichten ſich im Jahre 1909 32,25 Prozent der Frauen. Wenn
es aber Tatſache iſt, daß die Frauen nach dem 23. Lebensjahre
mehr unten den Folgen der erſten Geburten zu leiden haben,
und daß auch die Zahl der totgeborenen oder ſchwächlichen Kinder
bei dieſen Frauen größer iſt, ſo muß die Sorge eines auf geſunde
Bevölkerungspolitik bedachten Staates dahin gehen, recht vielen
jungen Männern eine frühzeitige Eheſchließung zu
ermöglichen Das kann auf mannigfache Weiſe geſchehen.
Die wichtigſte Vorbedingung aber iſt wohl die Verbilli-
gung der Lebenshaltung durch Abſchaffung der Lebens-
mittelzölle und durch Bereitſtellung geſunder und billiger Woh
nungen. Von welcher Seite wir auch das Bevölkerungsproblem
betrachten mögen, immer wieder muß als erſte Forderung eine
gründliche Abkehr von unſerer heutigen Wirtſchaftspolitik auf
geſtellt werden.

Der Aufſatz in dem Archiv für Frauenkunde zieht dieſen
Schluß nicht, aber er ſtellt das Material zuſammen, auf dem
wir unſere Forderungen an die Geſetzgebung aufbauen können.
Und auch die anderen Arbeiten des vor kurzem erſſihienenen
erſten Bandes des genannten Werkes, Archiv für Frauenkunde
und Eugenik, geben uns wertvolle Anregungen und Aufſchlüſſe.

Es iſt wertvoll, genaue Anhaltspunkte dafür zu gewinnen,
durch welche Einflüſſe der Organismus der Frau ernſtlich ge
ſchädigt wird. Jhre Geſunderhaltung bietet die Gewähr für ein
kräftiges junges Menſchengeſchlecht. Wird ſie erſchüttert durch
beſtimmte Arbeiten, ſo müſſen die Arbeitsmethodenge-
ändert, gefährliche Arbeiten für die Frauen verboten werden.
Aber das genügt in keinem Falle Verderblich wirkt vor allen
Dingen auch die Entkräftung, die durch Mangel an Nahrung und
Ueberbürdung hervorgerufen wird. Und ſo müßten gerade die
Kreiſe, die die Frau als Trägerin kommender, Geſchlechter
ſchützen wollen, ſich mit denen verbünden, deren politiſche Arbeit
auf die Hebung der wirtſchaftlichen Lage der Minderbemittelten
hinzielt: auf die Abſchaffung überlanger Arbeitszeiten, auf
beſſere Entlohnung und auf eine grundlegende Umwandlung
unſerer Wirtſchaftspolitik in dem Sinne, daß nicht mehr die
unter harten Kämpfen errungenen Lohnerhöhungen vollſtändig
aufgehoben werden durch die Verteuerung der
Lebenshaltung.

Leider ziehen aber die Männer der Wiſſenſchaft in Deutſch
land in der Praxis meiſt nicht die Konſequenzen ihrer Theorien.
Entweder ſtehen ſie dem politiſchen Leben fremd und ablehnend
gegenüber oder fie unterſtützen mit wenigen Ausnahmen die
jenigen Parteien, deren Angehörige aus der gleichen Geſell
ſchaftsſchicht ſtammen. Auf dieſe Weiſe ſtärken ſie den Kapi
talismus und machen ſich indirekt mitſchuldig an dem Raubbau,
der mit der Geſundheit der arbeitenden Klaſſen getrieben wird.

Wären wir auf die Theoretiker auf den Univerſitäten allein
angewieſen, ſo könnten wir vergeblich guf die Einführung ſozi
gler Reformen warten. Dazu bedarf es des politiſchen
Kampfes, und den führt die Partei der Arbeiterklaſſe, die
Sozialdemokratie,
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